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Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle „ Zeitungen vermittelt 
eitung. 


die Expedition dieſer 


im Reichstag. 

Am Dienſtag hat der Reichstag die Berathung 
des Etats des Auswärtigen Amtes begonnen. 
Die Verhandlungen darüber beanſpruchen 
„ Intereſſe, da verſchiedene auswärtige 
Fragen gerade gegenwärtig im Vordergrund de 
politiſchen Erörterung ſtehen. Naturgemäß buden 
die Vorgänge in Oſtaſien und die deutſche Pachtung 
ie a Oauptgegenftanb der Verhand⸗ 
ungen. r Führer der Freiſinni 5 
Abg. Richter Freiſinnigen Volkspartei, 
einer längeren, wohlbegrü ü i 
st angeren, gründeten Rede über die 
Kiaotſchau⸗ Angelegenheit. Er erklärte Namens 
ſeiner politiſchen 
der Kigotſchaubucht anders und günſtiger anſehen, 
als alle bisherigen Flaggenhißungen in Oſtafrika 
und anderen afrikaniſchen Landestheilen. Der Unter- 


ſchied ergiebt ſich daraus, daß, abgeſehen von an— 


deren klimatiſchen Verhältni Shi ; 
Kulturland hältuiſſen, China ein altes 


Kultur, 


namentlich durch den letzten chineſiſch-japaniſchen 
Krieg eingeleitet ſind, es wünſchenswerth erſcheinen 
laſſen, dort einen feſten Stützpunkt für die Wahr⸗ 
nehmung unſerer Intereſſen zu gewinnen. Dieſe 
Stellungnahme der Freiſinnigen Volkspartei beweiſt 
wiederum, wie falſch und haltlos der ihr von den 
Gegnern oft gemachte Vorwurf iſt, daß ſie und ihr 
Führer Richter nur zu „nörgeln“ wüßten. 
Freiſinnige Volkspartei iſt durchaus bereit, eine Re— 
gierungsmaßnahme anzuerkennen, wenn ſich wirklich 
haltbare Gründe dafür geltend machen laſſen. 
Allerdings warnte 

anderen Seite vor 

1 1 der n 
te als Flottenſtati ei viſſ 

deren withſchaftlcher e V 
optimiſtiſchen Hoffnungen berechtigt. 
Abg. Richter gab dem Staatsſekretär 


Kiaotſchauangelegenheit näher auszulaſſen. 


ſonoren, mühelos den Raum 
liche Klarheit mit beſtechender 
liebenswürdigem Humor 
völlig frei, oh 
einen Blick zu werfe 

Geſten der rechten ei 
wägt er genau den Ei 
Reichstagsmitglieder: a 
von den Miſſionen in 


Er 105 Deutſchlands 
hre ſei, i | 
Blick zu 9 5 n faſt ſchalthaft zu nennender 


verbindet. Er 


ao ntrumsreihen hinübe 

5 7 2 1 
natürlich beifälliges Gemurmel ertönte 2 15 
Inhalt der Ausführu Was den 


des 


ſich vor all i 
zu zerſtreuen, als ob die beutfehe e 


Improviſation ſei, er will ſie vi 
1 55 Eu 8 vielmehr 
Ergebniß „reiflicher Erwägung und bei 11 5 


einer ruhigen, zielbewußten Politik“ aufgefaßt ſehen. Etatsentwurf 
legenheit P 
vorher gehalten worden ſind, hatten allerdings 12 


Andere Reden, die über die chineſiſche Ange 


3 105 ent 1 iligen Eindruck hervorgerufen. Der 
ner der ſozialdemokratiſche ttei, Abg. Be 
19500 i ſoz atiſchen Partei, Abg. Bebel, 


beſchluſſes ſehr abfällig über die Pachtung von 


en lich aus. Zutreffend kritiſirte er die über⸗ 
bebe d. Einleitung der Alti : 

aber bei der Hervorhebun 5 ion, ſchloß 
lichen Nachtheile bieten IR 
das Ziel hinaus. Abgeordnet 5 
brachte auch diesmal das ſch 


über 


97, Sahrungsfr ; j 
Debatte wieder hineinzubringen, age in die 


Hauſe große Heiterkeit erregte. Abg. D 
vom Zentrum gab zunächſt der Mißſtim 
ligibs geſinnter Kreiſe“ über den Ev 


natürlich im 
r. Lieber 
mung „re⸗ 
angeliums⸗ 


vergleich in der Rede des Prinzen Heinrich Aus. 
druck, pries dann aber, nachdem er fein oppoſitionelles 


Gewiſſen entlaſtet, in deſto höheren Tönen die Be⸗ 
Thgreifung von Kiaotſchau als eine dankenswerthe 


irpitz übern je Vertheidigung der Rede des 
; ahm die Vertheidigung 
Prinzen Hei 0 5 Theilnehmer an 


jeldeinrich; er verſicherte als r 0 
ge anket, es 15 dem Prinzen Heinrich 
verletzen 1 gelegen, als irgend welche Gefühle 
Barth über pollen. Eine Anfrage des Abg. Dr. 
ſekretär v. Bir Sretanngelegenheit gab dem Staat? 
Schilderung des „ Veranlaſſung zu einer witzigen 
die „Flöte diploma opäiſchen Konzerts, indem wir 
redung“ blaſen b iſcher Entwickelung und Ueber⸗ 

aber die Flöte ſtill auf den Tiſch 


D 


Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 7 

5 7. 

und koſtet in Elbing pro Suattor 1,60 x 95 Botenlohn 1,8904, . 
bei allen Poſtanſtalten 2 4 


ein 


deutſchen Bum Bum 
leitete die Beſprechung ein mit 


Freunde, daß ſie die Erwerbung 


iſt; wenn auch ein Land eigenartiger 
und daß die Umgeſtaltungen, die in China 


Reichskanzler 


Die] Deutſchland 


der freifinnige Redner auf der 
der häufig zu Tage tretenden 
euen Beſitzergreifung in China, hörigen 
aber keineswegs zu 
Die Rede des 
f f 0 v. Bülo! 
den jedenfalls willkommenen Anlaß, ſich über die 
muß es dem Staatsſekretär laſſ m 
es dem neuen Staa ſekretär laſſen, er iſt ein] ein Beis iel 
vorzüglicher Reduer, der, unterſtützt von einem in 
füllenden Organ, ſach⸗ 
Formvollendung und 


rechnet. 


im Sinne des kürzlich gefaßten Fraktions⸗ 


wirthſchaft⸗ 


er von Kardorff 
ſtück wieder fertig, die Währ oft produzirte Kunſt⸗ 
tragen ſie ſogar nur 5,89 Mk. 


Der Staatssekretär des Reichsmarineamts 


ihrer W 5 
durch die raft durch das Mutterland, namentlich 


für Landheer 
freich von 33 Million 
dieſe Kopfzahl des 


15 9, Nichtabonnenten und Auswärtige 20 4. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 3. pro Zeile, Belagsexemplar 10 9. 
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legen und den Konzertſaal verlaſſen, wenn Diſſonanzen 
laut werden. Der Reichstag nahm dieſe Charakteriſtik 
der deutſchen Orientpolitik und der Streitigkeiten 


um Kreta mit lebhafter Heiterkeit und allſeitigem 


Beifall auf. Der Leiter des alldeutſchen Verbandes 
Abg. Haſſe konnte ſich die Gelegenheit natürlich 
nicht entgehen laſſen, den Ruhm der neuen China- 
politik als nationaler Paukenſchläger mit kräftigem 
der Welt zu verkünden. 
Die Verhandlung wird am Mittwoch fortgeſetzt. 


Die Ausgaben für die Flotte. 


Die „Freiſ. Ztg.“ legt die kritiſche Sonde an 
die Zahlenangaben der dem Reichstage zur Unter⸗ 
ſtützung der Flottenvorlage unterbreiteten Denkſchrift 
über: „Die Ausgaben für Flotte und Landheer und 
ihre Stellung im Haushalt der wichtigſten Groß— 
ſtaaten.“ Das Ergebniß dieſer kritiſchen Unter- 


ſuchung weicht von dem der Denkſchrift nicht blos 


weſentlich ab, ſondern widerſpricht dieſem geradezu. 
Die „Freiſ. Ztg.“ äußert ſich wie folgt: i 

Wenn man ſich durch die falſchen Schluß— 
folgerungen der Rechnung nicht beirxen läßt und 


in die Materie ſelbſt eindringt, fo kommt man ge- | 
rade auf Grundlage dieſer Rechnung zu einem ganz 


entgegengeſetzten Ergebniß wie dem, das der 
damit bezweckt. Denn aus dem 
Tabellenwerk ergiebt ſich klar und deutlich, daß 
ſchon gegenwärtig in 
den Ausgaben für Heer und Flotte 
an der Spitze der Großmächte mar⸗ 
ſchirt. Um dieſe Thatſache zu verhüllen, 
werden in den Tabellen den Ausgaben 
für Heer und Flotte und den zuge— 
Penſionen die Zinſen aller in der 
Vergangenheit aufgenommenen Kriegsſchulden zuge 
hit Deshalb alſo, weil Frankreich nicht 
Milliarden empfangen, ſondern bezahlt hat, weil in 
955 franzöſiſchen Kriegsſchuld alle Sünden der 
Napoleoniſchen Wirthſchaft dieſes Jahrhunderts ent- 
halten ſind, ſoll Deutſchland ſich an den Ausgaben 
11 die Frankreich für ſeine Landes- 
vertheidigung einſchleßleh der 7 der Kriegs⸗ 
ſchulden aufbringt. Ebenſo verhält es ſich mit den 
Kriegsſchulden von Rußland, Großbritannien, Oeſter— 
reich und Italien. Ganz naiv heißt es in der Be⸗ 
gründung, daß die Staatsſchulden nach Abzug der 
Eiſenbahuſchulden doch „vorwiegend militäriſchen 
Bedürfniſſen ihre Entſtehung verdanken.“ Dieſe militärt- | 


ſchen Bedürfniſſe, die zu Kriegsſchulden Veranlaffung | 
gegeben haben, 


i liegen aber bei den genannten | 
Staaten nicht blos Generationen, ſondern theilweiſe 
Jahrhunderte weit zurück, während die deutſchen 


rüſtung daher in engem Zuſammenhang ſtehen. 


Läßt man nun die Schuldzinſen außer Betracht, ſo 


ergiebt ſich aus den amtlichen Darlegungen, daß 
Deutſchland für 1898, alſo zuzüglich der neuen 
Ausgaben in dem dem Reichstag vorliegenden 
d 8 für Landheer, Flotte und! 
Penſionen ſchon 823 Millionen Mark ver- 
ausgabt. Dahinter kommt dann für 1897 
Großbritannien mit 814 Millionen, Fraykreich 
au 786 Millionen, Rußland mit 759 Millionen, 
Oeſterreich mit 370 Millionen und Italien mit! 


318 Millionen. Für 1897 belief ſich die deutſche 


Ausgabe auf 796 Millionen, und daraus iſt in 


dem Tabellenwerk berechnet, daß auf den deutſchen 
Kopf Ausgaben von 14,66 Mk. entfallen. Bei 
unſeren Verbündeten in Italien betragen dieſe 
Ausgaben auf den Kopf nur 10,16 Mk., in 
Oeſterreich-Ungarn 8,25 Mk., in Rußland be— 
Aber triumphirend 
daß für Frank⸗ 
auf 20,23 Mk., 


wird in den Tabellen hervorgehoben, 
reich die Ausgaben ſich 


[für Großbritannien auf 20,30 Mk. für 


den Kopf belaufen. Dabei wird 
außer Betracht gelaſſen, daß die 
niſchen Ausgaben, 


nur das Eine! 
lich e 
i 0 namentlich die Ausgaben für 
5 Sue im Betrage von 447 Millionen, ſich auf 
wohner bea r e von 360 Millionen Ein⸗ f 
5 bgeſehen acbeziehen. Die engliſchen Kolonien haben, 
iR ‚von Indien, nur ſehr geringe Militär- 
n ürinebudgets und erhalten eine Ergänzung 


Flotte. 


Hälfte der engliſchen N e befindet ſich die 


abaefeheı andarmee in den Kolonien, ganz 
1225 in Kran 9 7 u e Kolonialtruppen. 
und 2 beziehen ſich die Ausgaben 

Flotte mit auf ein Kolonial— 
ien Einwohner. Wenn man 
engliſchen und franzöſiſchen 


50. Jahrgang. 


Kolonialetat. — Beim Titel „St 
erhält zunächſt das Wort 

Abg Richter (fr. Vp.): Namens meiner Freunde 
habe ich nach den Erklärungen des Staatsſekretärs 
in der Kommiſſion heute zu erklären, daß wir zu 
der Erwerbung in China anders und freundlicher 
ſtehen, als zu allen früheren Erwerbungen und 
Wir erkennen an, daß wir dort 
Wir erwarten aber, 


in Anrechnung ſtellt, 
nach der Kopfzahl der Bevölkerung 
[kein Land ſoviel ſchon jetzt für Lan'd— 
heer und Flotte ausgiebt wie Deutſch⸗— 
Tabellenwerk erweiſt 
daher als ein Fehlſchlag, der den Gegnern des 
Flottengeſetzes vortrefflich zu ſtatten kommen wird.] Flaggenhiſſungen. 
einen Stützpunkt haben müſſen. 
daß ſich das Reich darauf beſchränkt und nicht an 
weitere Ausdehnung des Landbeſitzes denkt. 
eine Anſiedlung von deutſchen Auswanderern dürfte 
in Kiaotſchau zunächſt jedenfalls kein Boden ſein. 
auf den Abſatz großer Mengen deutſcher 
Waaren an das geld- und kreditarme China dürfen 
wir einſtweilen nicht rechnen. 
jedenfalls ein viel wichtigeres Abſatzgebiet. 
Staatsſekretär v. Bülow: Nachdem verſchiedene 
Angehörigen anderer Länder in China wirthſchaftliche 
Konzeſſionen erhalten, mußten wir bemüht ſein, auch 
für deutſche Unternehmer ſolche Konzeſſionen zu 
iſt uns gelungen. 
nutzen, brauchten wir aber einen Stützpunkt. 
unſere Flotte mußten wir ebenſo einen Hafen haben. 
Andere Mächte, Frankreich, England, Rußland und 
Japau beſitzen ſolche bereits. 
Beiſpielen nicht, ſo würden wir bald zu einer Macht 
zweiten oder gar dritten Ranges herabſinken. 
dem mußten wir im Intereſſe der Miſſionen einen 
Stützpunkt haben, und der Biſchof Anzer hat uns 
ſelbſt auf Kiaotſchau hingewieſen. 
ohne ernſtliche Reibungen mit andern 
Unſere Beziehungen 
Mächten ſind in keiner Weiſe getrübt worden. 
befinden uns im Einklang mit Rußland, Frankreich 
Einzelne Aeußerungen der eng— 


Der Held des Tages für die ganze Zeitungen 
iſt augenblicklich Zola. 
verdient wahrlich eher der Held des Tages genannt 
zu werden als ſo mancher Tagesheld, der durch 
einen Skandal oder durch eine rühmliche That das 
Intereſſe der Welt auf ſich gelenkt hat. 
ſagen diejenigen, welche den Juden nicht nur den 


Japan wäre für uns 


[Können zutrauen, Zola ſei von den Juden gekauft 
Das Dreyfus-Syndifat, das unter der 
[Hand zu einem Syndikat der ganzen Judenheit 
gemacht wird, ſoll Zola eine Million oder gar noch 
mehr gegeben haben, daß er mit ſeinem literariſchen 
Preſtige für Dreyfus eintrete. 
wie Zola, der für ſeine Perſon ein ungewöhnlich 
anſpruchsloſer Menſch iſt — er trinkt nicht, er 
raucht nicht, er ſpielt nicht, und lebt faſt nur von 
vegetariſcher Koſt — und über eine Jahreseinnahme 
von 100000 Fred. 
mehr zu verfügen Ausſicht hat, ſelbſt für eine 
Million und darüber zu kaufen wäre ſowohl für 
ein ſchlechtes als auch ſo gut wie ausſichtsloſes 
und ſeine Exiſtenz, die wirthſchaftliche, literariſche, 
moraliſche und ſelbſt phyſiſche Exiſtenz bedrohendes 
i Dabei vergeſſen diejenigen, welche 
ſolche Verdächtigungen ausſtreuen, daß für Zola 
die Intelligenz der geſammten Welt bereits ein- 
Italieniſche, belgiſche, ſkandinaviſche, 


Als ob ein Mann 
Folgten wir ihren 


Wir haben uns 


zu allen anderen 


und England.“ 
den Thatſachen. China gegenüber 
gemäßigt aufgetreten, daß die dortigen Regierungen 
Schwierigkeiten nicht haben konnten. 
Vertrag mit China kann ich noch nicht vorlegen. 
Dagegen kann ich mittheilen, daß die chineſiſche 
Regierung uns das in Frage kommende Gebiet für die 
Dauer von vorläufig 99 Jahren verpachtet und uns 
bezüglich deſſelben die weitgehendſten Rechte einge- 
Hinter dem gepachteten Gebiet iſt eine 
neutrale Zone abgegrenzt worden, bezüglich deren 
uns ebenfalls die weitgehendſten Rechte 
Das Gebiet, das wir gepachtet haben, dürfte 
bis 50 Quadratklm. haben, 
alſo erheblich größer ſein, als Hongkong und Tong— 
Ueber den Pachtzins brauchen wir uns keine 
grauen Haare wachſen laſſen, er wird nicht erheblich 


Den eigentlichen 
Dichter u. A. m. haben in zahlreichen Adreſſen, 
tauſenden von Telegrammen Zola ihre Sympathien 
jet und dadurch doch 
bewieſen, nicht daß er mit ſeinen niederſchmetternden 
Anklagen im Rechte iſt, wohl aber, daß er kein 
gekaufter Schurke iſt. | 

Aber Zola hat ſich eine ſchwere Aufgabe ge- 
Er will, wie einſt Voltaire, die Wahrheit 
an den Tag bringen. Die Wahrheit kommt ja an 
den Tag. In dem Falle Dreyfus kaun man ſagen, 
iſt fie ſchon an den Tag gekommen. 
die kriſtallklare, juriſtiſch⸗präziſe Wahrheit, aber doch 
[die Wahrheit, daß er, Dreyfus, zu Unrecht und 
mit ungerechten Mitteln ſogar verurtheilt worden 
Aber Zola wird es nicht gelingen, dieſe 
Wahrheit vor Gericht zu erweiſen. Gegen ihn ſteht 
die Macht des aufgehetzten Pariſer Pöbels, die 
groß genug iſt, Kriege zu entzünden, geſchweige 
denn einen Schriftſteller niederzuducken, die Macht 
faſt der geſammten Pariſer Preſſe, die entweder 
aus ſchlechtweg gemeinen oder aus pſeudopatriotiſchen 
Gründen die Wahrheit nicht an den Tag kommen 
laſſen will, und endlich die Macht der Regierung, 
die genau weiß, daß der Sieg der Wahrheit ihren 
eigenen Untergang und eine entſetzliche Blamage 
der Armee bedeutet. 
Dan hat die Vertheidigung beſchränkt, indem 
man ihr verbot, alle diejenigen Momente überhaupt 
auch nur vorzubringen, die für die Entſcheidung 
von ausſchlaggebender Bedeutung find. 
den wichtigſten Zeugen, weil ſie Militärs oder 
Beamte ſind, verboten, Ausſagen zu machen, und 
man ſchützt von Amtswegen Diejenigen, welche aus 
triftigen perſönlichen Gründen lieber nicht vor Gericht 
erſcheinen möchten. Zola hat als Schriftſteller die 
fürchterliche Fäulniß der franzöſiſchen, ſpeziell der 
Pariſer Geſellſchaft geſchildert. 
beſte Gelegenheit zu ſtudiren, was die Todeskrankheit 
der franzöſiſchen Republik iſt und die franzöſiſche 
Nation in ihrer großen Mehrheit als reif für den 
Untergang ſtempelt. 


Deutſcher Rei 


Sitzung vom 8. Februar. 

Die Berathung des Extraordinariums des Poſt⸗ 
etats wird fortgeſetzt und nach kurzer Debatte der 
Poſtetat erledigt. 

Der Etat der Reichsdruckerei 
kuſſion angenommen. 

In dritter Leſung gelaugt 
ſchafts- und Handelsvertrag mit dem Oranje-Frei 
ſtaat ohne Beſprechung definitiv zur Annahme. 

Sodann tritt das Haus in die Spezialberathung 
des Etats des Auswärtigen Amts in Verbindung 


eine Größe von 


Schulden bekanntlich für Kriegszwecke erſt ſeit 20 iſt. 
[Jahren, in der Hauptſache erſt ſeit zehn Jahren 


gemacht find und mit der gegenwärtigen Kriegs- 
Staatsſekretärs g | geg 9 9 


ſolche für eine Eiſenbahn von Kiaotſchau nordwärts 
bis zum Auſchluß an das geſammte große chineſiſche 
Eiſenbahnnetz, ferner zur Ausbeutung von Kohlen— 
Ueber weitere Konzeſſionen ſchweben noch 
Verhandlungen, und dieſelben nehmen einen durch— 
Beſtimmend für die Wahl 
von Kiaotſchau war bei uns der Umſtand, daß wir 
dort gleich weit entferut von den Intereſſenſphären 
der anderen Mächte ſind, und daß es uns einen 
brauchbaren Hafen bietet. 
auch dort, aber von allen Häfen weiſt Kiaotſchau 
jedenfalls die günſtigſte Lage auf. 
gutes Klima, Verbindungen nach dem Innern ſind 
ohne erhebliche Schwierigkeiten zu ſchaffen. 
Eiſenbahnen rechnen wir auf die Mithilfe des deut⸗ 
Wir werden ohne Ueber⸗ 
hebung, aber auch ohne Engherzigkeit vorgehen. 
Wir werden vorgehen nicht als Konquiſtadoreu, 
ſondern als Koloniſatoren, wie die Makkabäer, in 
der einen Hand das Schwert, in der anderen die 
Kelle und den Spaten. (Lebhafter Beifall.) 
Unterſtaatsſekretär Frhr. v. Richthofen: Es 
ſchwebten bezüglich der chineſiſchen Anleihe mit 
Deutſchland keine Verhandlungen. ö n 
Abg. Bebel (Soz.): Ihm ſcheine es zweifel: 
haft, ob China ein geeignetes Abſatzgebiet für 
deutſche Waaren werden könne. 
mordung zweier Miſſionare zum Aulaß g 
um ſich in Kiaotſchau feſtzuſetzen. Dieſes 
Einfall Jameſons in Transvaal er: 
ſeien wir ſelbſt zum Friedeusſtörer 
llerdings werthvoller als 


aus günſtigen Verlauf. 


Schattenſeiten giebt es 


ſchen Privatkapitals. 


Er hat jetzt die 


Man habe die Er- 


Kiaotſchau ſei a 
ſonſtiger Kolonialbeſitz. 
dorff (Reichsp.): 
Vertrauen zur 
Politik geweckt. 
wieder etwas von dem alten Bismarck ſchen Zug 


0 Der Zug nach 
wird ohne Dis⸗ 


ſodann der Freund— 


Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Prinz Heinrich hat 
als Offizier eine Wendung gebraucht, welche die 


Gefühle zahlreicher religiös gefinnter Mitbürger ver— 


letzen mußte. 
Prinz Heinrich ſich zu einer ſchweren Aufgabe in 
den Dienſt des Vaterlandes geſtellt hat und 
wünſchen, daß er die Aufgabe zu glücklichem Ende 
führen möge. Die Beſitzergreifung von Kiaotſchau 
ſehen meine Freunde als eine dankenswerthe That 
an. Erklärungen, wie wir ſie heute von dem 
Staatsſekretär gehört haben, werden bei allen 
nationalgeſinnten Parteien immer freudigen Wider⸗ 
hall finden. Ich meinerſeits fühle mich verpflichtet, 
dem Staatsſekretär den Dank meiner Freunde für 
dieſe Erklärungen auszuſprechen. 

Abg. Dr. Barth (fr. Vg.): Meine Freunde 
haben die afrikaniſche Kolonialpolitik von Anfang 
an bekämpft, bekämpfen ſie auch noch heute. Der 
neuen Beſitzung in Oſtaſien gegenüber iſt aber unſer 
Verhalten ein ganz anderes. Deutſchland muß ſich 
in ſeinem eigenen Intereſſe ſeinen Antheil an dem 
Abſatzgebiet ſichern, das in Oſtaſien unzweifelhaft 
vorhanden iſt. Deshalb ſtehen wir der Erwerbung 
Kiaotſchaus ſympatiſch gegenüber. Schließlich möchte 
ich den Staatsſekretär aber auch um Auskunft über 
den Stand der kretiſchen Frage bitten, inſoweit er 
ſolche zu geben in der Lage iſt. 

Staatsſekretär Tirpitz: Es hat dem Prinzen 
Heinrich durchaus ferngelegen, irgend jemand in 
ſeinen Gefühlen zu verletzen. Dieſer Gedanke iſt 
auch keinem Theilnehmer an dem Feſte gekommen. 

Staatsſekretär v. Bülow: Ich glaube, daß 
Kiaotſchau auch weiterhin als Freihafen beſtehen 
bleiben würde. Wir halten es aber für richtiger, 
uns nicht feſtzulegen, ſondern für die Zukunft freie 
Hand zu laſſen. (Beifall rechts.) Wir ſind dafür 
beſorgt, daß Kreta nicht zur Brandfackel werde für 
den europäiſchen Frieden. Wer das Vergnügen 
haben wird, die Inſel ſchließlich zu regieren, iſt 
noch nicht entſchieden. Wir werden aber auch in 
der Gouverneurfrage unſere Stellung im europäiſchen 
Konzert bewahren, aber wir werden keine Preſſton 
auf die Pforte mitmachen. Wäre die Kandidatur 
des Prinzen Georg acceptirt worden, ſo hätten wir 
auch nichts gegen ſie einzuwenden gehabt. Wir 
werden aber nicht mitmachen, wenn es zu Zwiſtig⸗ 
keiten kommen ſollte. Geſchieht dies, ſo legen wir 
unſer Inſtrument hin und verlaſſen den Konzert- 
ſaal. (Heiterkeit.) 

Abg. Dr. Haſſe (nl.): Meine Freunde ſind 
der Regierung dankbar für die Erwerbung von 
Kiaotſchau, daß es gelungen iſt, einen ſo günſtigen 
Platz auszuwählen, iſt unzweifelhaft den Bemühungen 
unſerer Flotte zu danken. Das zeigt wieder ein⸗ 
mal, wie groß die Bedeutung der Flotte für 
Deutſchland und wie wichtig es iſt, ſie in aus⸗ 
reichender Stärke zu unterhalten. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch (Weiterberathung.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 8. Februar 1898. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Inter⸗ 
pellation der Abgg. Haacke und Freiherr v. Zed⸗ 
litz (frk.) betr. die Neuregelung und Verbeſſerung 
des Dienſteinkommens der Geiſtlichen beider 
Konfeſſionen. 

Kultusminiſter Dr. Boſſe erklärt ſich bereit, 
die Interpellation zu beantworten. 

Abg. Haacke (frk.): Seine Freunde hätten ſich 
für verpflichtet gehalten, an die Staatsregierung 
eine Anfrage zu ſtellen, wann die Vorlage zu er⸗ 
warten ſei. 

Miniſter Dr. Boſſe: Das Geſetz wird in 
einigen Wochen vorgelegt werden. Auch mit den 
katholiſchen Bifchöfen find die bezüglichen Verhand⸗ 
lungen eingeleitet worden, und ich hoffe, daß auch 
der bezügliche Entwurf dem Landtage bald zugehen 
kann. 5 
In der Beſprechung erklärt 

Abg. Dr. Langerhans (frſ. Pp.), er ſei 
Gegner des zu erwartenden Geſetzes, da der Land- 
tag keinerlei Einfluß auf die Anſtellung der Geiſt⸗ 
lichen habe. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (frk.) meint, es ſei eine 
Verpflichtung des Staates, der ſeinerzeit die Kirchen⸗ 
güter mit Beſchlag belegt habe, nunmehr für das 
materielle Wohl der Geiſtlichen einzutreten. 

Abg. Dr. Langerhans (fr. Vp.) erwidert, was 
damals der Staat genommen, habe er bereits 
reichlich zurückerſtattet. 

Damit ſchließt die Diskuſſion. 

Die Berathung des Juſtizetats wird fortgeſetzt. 

Abg. Meyer⸗Riemsloh (Zentr.) bittet um 
möglichſte Berückſichtigung der in einer Petition von 
Beamten aus Weſtfalen zum Ausdruck gebrachten 
Wünſche. 

Abg. Wetekamp (fr. Vp.) unterſtützt den eben⸗ 
falls in Petitionen zum Ausdruck gebrachten Wunſch 
von Gefängnißwärtern, daß dieſelben nicht über- 
mäßig zu Vertretungen herangezogen, ſondern ent⸗ 
ſprechende Hilfskräfte eingeſtellt würden. a 

Juſtizminiſter Schön ſtedt erwidert, im Prinzip 
ſei die zehnſtündige Dienſtzeit für dieſe Beamten 
durchgeführt, in allen Gefängniſſen laſſe ſie ſich 
aber nicht durchweg aufrechterhalten. 

Abg. Kirſch (Zentr.) tritt nicht nur für erhöhten 
Wohnungsgeldzuſchuß für die Beamten, ſondern für 
eine durchgreifende Gehaltserhöhung ein. 

Die Titel werden bewilligt. 

Beim Kapitel „Beſondere Gefängniſſe“ bringt 

Abg. Dr. Friedberg (nl.) die Beſchwerden 
über die Behandlung von Redakteuren u. ſ. w. in 
den Gefängniſſen zur Sprache. Wenn ſogar ein 
früherer Erzbiſchof mit Strohflechten beſchäftigt 
worden ſei, fo zeige das doch, wie dringend noth- 
wendig der Erlaß von beſonderen Vorſchriften über 
die Beſchäftigung von Gefangenen ſei. 

Miniſter Schönſtedt erwidert, er habe über 
den einheitlichen Strafvollzug Anweiſungen ergehen 
laſſen, daß bereits jetzt nach dieſen Grundſätzen verfahren 
werden ſolle. Der frühere Erzbiſchof von Köln ſei 
während der von ihm verbüßten Strafhaft überhaupt 
nicht von Amtswegen beſchäftigt und mit aller nur 
denkbaren Rückſicht behandelt worden. Das falſche 
Gerücht, daß er mit Strohflechten beſchaftigt worden, 
ſei offenbar darauf zurückzuführen, daß derſelbe 


Aber wir vergeſſen darüber nicht, daß 


formell in der Liſte der Strohflechter geführt wurde, 
aber mit dem Zuſatz, daß ihm Selbſtbeſchäftigung 
zugeſtanden ſei. 

Abg. Rickert (fr. Vgg.) dankt dem Miniſter 
für dieſe Klarſtellung, wünſcht aber, daß er auch 
in anderen Fällen für möglichſte Klarſtellung und 
Abhilfe ſorgen möge. 

Das Kapitel wird bewilligt. — Ebenſo ohne 
weitere weſentliche Diskuſſion der Reſt des 
Ordinariums und des Extraordinariums. 

Es folgt der Etat der Bauverwaltung. 

Abg. Lotz (wild) wünſcht Berückſichtigung der 
Stadt Leer bei der Regelung der Vorfluthverhält⸗ 
niſſe im Dortmund⸗Ems⸗Kanal. 

Miniſter Thielen errwidert, er ſtehe dem von 
der Stadt Leer zu errichtenden Hafen mit größtem 
Wohlwollen gegenüber. 

Abg. v. Puttkamer⸗Plauth (konſ.) wünſcht 
Erlaß der Deichbeiträge für die Deichverbände an 
der unteren Weichſel. 

Miniſter Thielen erklärt ſich bereit, mit dem 
Finanzminiſter darüber in Unterhandlungen zu 
treten. ö 

Der Etat wird bewilligt. 

Nächſte Sitzung Mittwoch. (Geſetz betr. die 
Hochwaſſerentſchädigungen; Anträge Weyerbuſch und 
Mies (Zentr.) betr. Aenderung des Kommunal-Ab- 
gabengeſetzes.) 


Politische ueberſicht. 


Eine Empfehlung der Hülleſchen Schriften 
hat auch der Landwirthſchaftsminiſter 
für ſein Reſſort erlaſſen. Im Jahrbuch der preußiſchen 
Forſt⸗ und Jagdgeſetzgebung (3. Heft 1897) wird 
dieſer vom 20. November 1896 datirte Erlaß ver- 
öffentlicht. Darin heißt es, Se. Majeſtät der 
Kaiſer und König haben dem Wunſche Ausdruck 
gegeben, daß den Beſtrebungen des chriſtlichen Zeit⸗ 
ſchriftenvereins, welcher ſich die Aufgabe geſtellt hat, 
durch Einführung volksthümlicher und billiger 
Schriften dem Einfluſſe der ſtaatsfeindlichen, ins⸗ 
beſondere ſozialdemokratiſchen Preſſe entgegenzuwirken, 
ſeitens aller Reſſorts die thunlichſte Förderung zu 
theil werden und daß beſonders von den ſtaat⸗ 
lichen Betriebsverwaltungen für 
Verbreitung der Vereinszeitſchrif⸗ 
ten unter ihren Arbeitern und niederen 
Beamten geſorgt werden möge. 

* 


* 

Zu den Vorgängen in Oſtaſien. Bezüglich 
der chineſiſchen Anleihefrage melden die Wiener 
„Politiſche Korreſpondenz“ und das Reuterſche 
Bureau in London übereinſtimmend, daß die 
chineſiſche Regierung endgiltig verzichte, ſowohl 
in London wie irgend wo anders eine Anleihe zu 
kontrahiren. 

Durch Kabinetsordre iſt der Korvetten⸗Kapitän 
Truppel bis zum Eintreffen des Befehlshabers 
mit Wahrnehmung der Geſchäfte des Befehlshabers 
in Kiaotſchau beauftragt. 

Der deutſche Kreuzer „Gefion“ iſt Dienſtag 
Nachmittag 3½ Uhr in den Hafen von Colombo 
eingelaufen. Die „Deutſchland“ traf nach tele⸗ 
graphiſcher Meldung Abends 9 Uhr ein. Prinz 
Heinrich begab ſich heute früh 9 Uhr an Land. 


Deutſchland. 


Berlin, 8. Februar. 

— Die Kaiſerin Friedrich beging am 
Dienſtag in ſtiller Zurückgezogenheit das Gedächtniß 
des Tages, am dem ſie vor 40 Jahren an der 
Seite ihres Gemahls ihren Einzug in Berlin hielt. 
Sie empfing nur den Beſuch des Kaiſers und der 
Kaiſerin. Die der Kaiſerin Friedrich von den 
ſtädtiſchen Behörden Berlins gewidmete Adreſſe hat 
Rudolf Virchow zum Verfaſſer. Sie beſagt, daß 
Berlin ſich zu der Wiederkehr des Tages beglüd- 
wünſche, an welchem die Kaiſerin als die jugend- 


liche Gemahlin des ſchon damals vom Volke innig 
geliebten Prinzen, nachmaligen Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm bei uns einzog. Nicht Tage 


ungetrübten Glückes hatten die Fürſtin erwartet. 
Schweres Leid habe ſie erdulden müſſen. Aber 
nichts habe die Kaiſerin verhindern können, uner- 
müdlich mitzuarbeiten an der geiſtigen und materiellen 
Wohlfahrt des Volkes. 

— Die Reichstagskommiſſion hat die erſte 
Leſung des Entwurfs der Militär-Straf- 
prozeßreform am Dienſtag beendet. Zur 
Formulirung der gefaßten Beſchlüſſe wird eine be— 
ſondere Redaktionskommiſſion aus den Abgg. 
Spahn, Groeber, Lenzmann und Baſſermann ge— 
bildet. Die Kommiſſion ſetzt Donnerſtag ihre Be: 
rathungen (Einführungsgeſetz); fort. In dem 
Abſchnitt über die Berufung wurden vom 
Regierungsvertreter einige Anträge des Abgeordneten 
Gröber angenommen, die im weſentlichen verhindern 
ſollen, daß gegen den Willen des Angeklagten in 
ſeiner Abweſenheit verhandelt werde. Als achten 
Titel beantragt Abgeordneter Gröber eine Reihe 
neuer Paragraphen, welche die Kommiſſionsbeſchlüſſe 
über den Entwurf, betreffend die Entſchädigung 
der im Wiederaufnahmeverfahren freige— 
ſprochenen Perſonen, wiedergeben. Der Kriegs— 
miniſter von Goßler erklärt, prinzipielle Bedenken 
gegen dieſe Vorſchläge nicht zu haben. Es handele 
ſich aber um die Frage der Aufbringung der Koſten. 
Die Entſcheidung wurde vertagt, bis ein Beſchluß 
des Plenums über die erwähnte Vorlage gefaßt iſt. 

— Die Abg. Baenſch⸗Schmidtlein (freikonſ) 


und Seydel-Hirſchberg (natlib.) haben einen An⸗ 


trag eingebracht, wonach die Staatsregierung aufge 
fordert werden ſoll, ſpäteſtens in der nächſten Gel- 
fion die Verpflichtung zur Unterhaltung der öffent⸗ 
lichen Volksſchulen dahin neu zu regeln, daß gemäß 
Art. 25 der Verfaſſung dieſe Verpflichtung allgemein 
den bürgerlichen Gemeinden und Gutsbe— 
zirken auferlegt wird. 

— Die „Berliner Korreſpondenz“ erklärt, daß 
die Annahme des Vorſitzenden des Stettiner 
Entomologiſchen Vereins, Dr. Heinrich Dohrn, die 
San Joſé-⸗Schildlaus, deren Feſtſtellung auf 
importirtem amerikaniſchen Obſte Anlaß zu dem 


nicht zutreffe. 


Obſteinfuhrverbot gegeben hat, ſei identiſch mit 
der in Deutſchland ſeit lange heimiſchen Blutlaus, 
Die Schädlichkeit der Blutlaus für 
den Obſtbau werde durch die der San Joſé-Schild⸗ 
laus unendlich übertroffen. 

— Freiherr v. Stumm läßt in ſeinem Organe, 
der in Neunkirchen erſcheinenden „Saar- und Blies⸗ 
zeitung“, erklären, er würde wahrſcheinlich doch für 
den Reichstag kandidiren. 


Heer und Marine. 


— Während des Sommers ſollen 64 Tor- 
pedos und acht Torpedo-Diviſionsboote zu 
Uebungszwecken in Dienſt geſtellt werden, alſo Drei- 
viertel der ganzen deutſchen Torpedoflotte. 

— Der an Bord S. M. S. „Condor“ befind⸗ 
liche Maſchiniſt Hapke, aus Osnabrück gebürtig, 
iſt in Dar-es⸗Salaam auf der Jagd ertrunken. 


Ausland. 


England. 

— Die Thronrede zur Eröffnung des Parla- 
ments bezeichnet die Beziehungen zum Auslande 
als freundliche. Nach Erwähnung der Vorgänge in 
Egypten und in Indien heißt es: Angeſichts der 
enormen, von anderen Nationen unterhaltenen 
Rüſtungen wird die Pflicht der Vertheidigung des 
Reiches Ausgaben mit ſich bringen, die über frühere 
Aufwendungen hinausgehen. Bezüglich Chinas ent⸗ 
hält die Thronrede nichts. 

Griechenland. 

— Die Lage bei der neutralen Zone 
Theſſaliens ſcheint ſchlimm zu fein. Sei— 
fullah Paſcha mit 6000 Mann Truppen und 
zwei Feldgeſchützen erſtürmte nach hartnäckigem 
Widerſtand ſeit vorigem Dienſtag die ſechs 
Dörfer Muzaki, Kapa, Mawromati, Pyrgos, 
Graliſta und Porta am Rande der neutralen Zone. 
Geſtern tobte ein neues Gefecht bei Palaeokaſtron, 
wo die Türken unter großen Verluſten zurück- 
geſchlagen wurden. In Athen glaubt man, 
daß die Türken in Theſſalien ein Vorgehen bezüg⸗ 
lich Kretas planen. Der griechiſche Geſandte 
Mavrocordato proteſtirte am Montag ſchriftlich und 
mündlich auf der Pforte und im Mildizpalais gegen 
die militäriſchen Maßnahmen Seifullah Paſchas in 
Theſſalien und machte dem Doyen der Botſchafter 
entſprechende Mittheilung. 


Von Nah und Fern. 


* Eiſenbahnunglück. Bei dem Zuſammenſtoß 
eines Güterzugs mit einem Perſonenzug auf der 
Station Tſchadachewka der Szyfran-Wjasmaer 
Eiſenbahn wurden drei Perſonen getödtet, acht ſchwer, 
fünf leicht verletzt. 

* Pfarrer Kneipps Hinterlaſſenſchaft. Aus 
einem Nekrolog, den die Diözeſe Augsburg dem 
Prälaten Kneipp widmet, geht hervor, daß Kneipp 
aus den Erträgniſſen ſeiner Bücher, des Malz⸗ 
kaffees 2c., im Ganzen 850000 Mk. für wohlthätige 
Zwecke, darunter gegen 800000 Mk. zur Gründung 
des Sebaſtianeums, des Kinderaſyls und des 
Kneippianeums in Wörishofen verwendete und 
50000 Mk. aus freier Hand verſchenkte. 

* Die Zahl der Kölner Schutzmauns⸗ 
prozeſſe iſt am Montag durch einen neuen, über⸗ 
aus ſchweren Fall wiederum erhöht worden, der 
vor der Strafkammer ſeine Sühne fand. Der 
25 jährige Schutzmann Franz Louis Schubert war 
angeklagt, in der Nacht vom 18. bis 19. Juni v. J. 
den Büreauaſſiſtenten Johann Fußwinkel vorſätzlich 
körperlich mißhandelt und die Straße verunreinigt 
zu haben. Der Büreauaſſiſtent, welcher letzteres 
bemerkt hatte, machte den Schutzmann in höflicher 
Weiſe darauf aufmerkſam, daß ſein Verhalten nicht 
anſtändig erſcheine, worauf der Angeredete er— 
widerte: „Sie haben wohl lange keine 
Backenzähne geſchluckt?“ Weiter be 
kundete der Mißhandelte: Zugleich ſchlug mich der 
Schutzmann mit der Fauſt unter das Kinn, ſo daß 
ich zu Boden ſtürzte. Ich erhob mich und ſagte 
nun: „Was haben Sie für eine Nummer?“ Da 
ſchlug er mich wieder mit der Fauſt unter das 
Kinn, daß ich abermals hinſtürzte. Der Zeuge 
Ohle, der ſich bei mir befand, rief jetzt: „Das 
iſt aber doch kein Anſtand, daß Sie den Mann ſo 


behandeln“, worauf der Schutzmann mit den 
Worten: „Wollen Sie auch noch was haben?“ 
den Zeugen Ohle mit der Fauſt aufs 
Auge ſchlug, den Säbel zog, ihn 
gegen deſſen Leib zückte und ſchrie: 
„Ich ſteche Sie todt!“ Dann kam 
der Schutzmann wieder und ſchlug mir mit 


dem Säbel über den Kopf. Ich ſtürzte halb 
beſinnungslos zur Erde, über das Einfaſſungsgitter 
der Anlagebeete, und nun hieb der Schutzmaun 


mit dem Säbel fortwährend auf mich ein. 


Er ſchlug mich mehr als zehnmal. — Auf dem 
Wege zum Polizeikommiſſariate in der Rolandſtraße, 
nach dem Fußwinkel hierauf transportirt wurde, 
mußte Herr Fußwinkel wiederholt weitere Miß ⸗ 
handlungen über ſich ergehen laſſen. Auf dem 
Kommiſſariate zog Schutzmann Schubert nochmals 
den Säbel und drang auf den Verhafteten ein, 
wurde aber durch das Eingreifen eines anderen 
Schutzmannes an weiteren Exzeſſen verhindert. Der 
Mißhandelte, deſſen Ausſagen von mehreren Zeugen 
beſtätigt werden, war infolge der erhaltenen Ver- 
letzungen 8 Tage dienſtunfähig. Der Staats an— 
walt bezeichnete das Verhalten des diszi— 
plinariſch häufig vorbeſtraften Schutzmannes 
als empörend und brutal und beantragte eine 
Gefängnißſtrafe von einem Jahr und ſechs Monaten. 
Das Urtheil lautete unter ſofortiger Verhaftung 
des Angeklagten auf ein Jahr Gefängniß. 
*Der letzte Träger der Sankt Helene 
Medaille und, wie es ſcheint, auch der letzte 


franzöſiſche Kämpfer bei Waterloo, Viktor Baillod, 


iſt in Cariſey (Honne) im Alter von 105 Jahren 
geſtorben. Er iſt 1793 geboren und gehörte zur 
letzten Truppenaushebung Napoleons. Baillod war 
bis ans Ende rüſtig geblieben, erzählte noch gern 


von ſeinen Erlebniſſen, hörte aber nicht mehr gut, 
was die Anderen ſagten. Dem Greiſe wurde erſt 
vor zwei Jahren die große Freude zu Theil, neben 
der beſcheidenen bronzenen Denkmünze, die an den 
großen Kaiſer erinnerte und ſcherzweiſe la medaille 
en chocolat genannt wurde, das Kreuz der Ehren⸗ 
legion tragen zu dürfen. Präſident Felix Faure 
verlieh es ihm auf einer ſeiner letzten Reiſen. 

* New⸗York, 8. Februar. Der „New⸗York 
Herald“ meldet aus Buenos Ayres: Durch ver— 
ſchiedene Erd ſtöße in nördlichen Diſtrikten, insbe— 
ſondere in Colomarica, wurden viele Gebäude 
in der Stadt Colomarica beſchädigt und Villa— 
pamon in derſelben Provinz faſt gänzlich zer— 
ſtört. Zwei Perſonen ſind todt, drei verletzt. 
Tauſende ſind obdachlos. 

Port Said, 8. Februar. Die Schifffahrt 
im Suezkanal iſt ſeit heute Morgen durch einen 
heftigen Landſturm unterbrochen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 9. Februar 1898. 

Muthmafzliche Witterung für Donnerſtag, 
den 10. Februar: Wolkig, Nebel, Niederſchläge. 
Nahe Null. 

Einen neuen Telegraphen⸗Apparat, den 
„Zerographen“, hat ſich der Kaiſer am Sonnabend 
bei ſeinem Beſuch im Reichspoſtamt vorführen 
laſſen. Die „Köln. Volksztg.“ berichtet darüber: 
Der Zerograph hat ſich als ein Inſtrument er— 
wieſen, welches ſowohl mittels der elektriſchen 
Wellen (alſo ohne Draht) als mit Strom über 
einen Draht gedruckte Mittheilung in der Ent⸗ 


fernung an beſtimmte Adreſſen überſenden kann. 


Die Verſuche mit dem Zerograph ergaben, daß die 
Apparate mit größter Genauigkeit auf kurze ſowohl 
wie auf längere Entfernungen, und zwar auf einer 
Shleifenlinie von Berlin nach Kottbus und 
zurück, arbeiten. Die Verſuche wurden 
auch mit hohen Widerſtänden gemacht, 
die ſehr lange Entfernungen bedeuteten, 
und ſchließlich auf dem Berliner Telephondraht mit 
ſehr hohen Widerſtänden von der Oranienburger 
Straße nach der Franzöſiſchen Straße und zurück. 
Es wurde nunmehr ein Dauerverſuch gemacht, indem 
eine längere Zeit hindurch über den Telephondraht 
anhaltend gedrahtet wurde, 
ſchaft Umfrage gehalten wurde, ob irgend welche 
Störung im Telephon durch die Anwendung des 
Zerograph entſtehe. Von überall kam der Bericht, 
daß keinerlei Störung verurſacht worden ſei. Da⸗ 
durch war die Anwendbarkeit des Zerographen in 
Verbindung mit dem Telephon feſtgeſtellt, und 
man ſchritt zu den Proben ohne Draht. 
Dabei ſtellte ſich heraus, daß der Zerograph in 
Verbindung mit der Marconiſchen Erfindung das 


einzige Inſtrument iſt, mit welchem man ohne 


Drahtleitung an beſtimmte Adreſſen ſchreiben kann. 
Der Erfinder machte nur den Anſpruch, daß er 
mit einem Apparat an etwa 20 verſchiedene Apparate 
unter der zuverläſſigen Einſtellung zu dem Aufgabe⸗ 


Apparat ohne Draht telegraphiren könne. Dr. 
Strecker, vom Reichs⸗Telegraphen-Ingenieur-Bureau, 


nimmt an, daß man an 100 verſchiedene Adreſſen 
Mittheilungen ohne Draht gelangen laſſen könne. 
Staatsſekretär v. Podbielski erklärte den Vertretern 
des Kamms Zerograph Syndicate Ltd, daß die Re— 
gierung den Zerograph unter der Bedingung einführen 
werde, daß die Inſtrumente in Deutſchland hergeſtellt 
würden und daß die Buchſtaben nach dem deutſchen 
Alphabet geordnet ſeien. Ein Paar Modell⸗Appa⸗ 
rate mit dem neuen Buchſtaben-Arrangement darf 
noch in England gebaut werden, weil die Ein- 
richtung einer Fabrik in Deutſchland zum Zweck 
der Herſtellung des Zerographen geraume Zeit in 
Auſpruch nehmen dürfte, obgleich auch dafür ſchon 
jetzt Vorbereitungen getroffen ſind. Die Sache iſt 
ſchon ein umfangreiches Unternehmen, weil der 
Zerograph doch in vielen tauſend Exemplaren jährlich 
fertiggeſtellt werden müßte. Die Poſtverwaltung. 
plant nach der „Köln. Volksztg.“, die neueſten 
Nachrichten der Preſſe durch eine beſondere 
Organiſation mittels des Zerographen gleich- 
zeitig zugänglich zu machen. Dem Handel 
ſoll Gelegenheit geboten werden, ſeine De— 
peſchen durch den Zerograph über den Telephon- 
draht der Poſt zur Weiterbeförderung zuzuſtellen 
und einlaufende Depeſchen auf demſelben Wege zu 
erhalten. Durch dieſe Einrichtung werden nicht nur 
viele Boten erſpart, ſondern es tritt auch eine 
große Zeiterſparniß ein. Unter dieſen Umſtänden 
könnte man in fünf Minuten zwiſchen Köln und 
Berlin eine gedruckte Antwort auf eine geſtellte 
Anfrage erhalten. Der Erfinder, Ingenieur Kramm, 
ſchreibt der „Freiſ. Ztg.“: Der Zerograph ähnelt 
einer Schreibmaſchine, unterſcheidet ſich aber von 
allen beſtehenden Telegraphen⸗Apparaten dadurch, 
daß der Apparat vollſtändig automatiſch arbeitet 
und keinerlei Bedienung erfordert. Der 
Synchronismus iſt automatiſch, irgend welches 
Uhrwerk iſt am Apparat nicht vorhanden. Die 
Reichspoſt⸗Telegraphie oder jeder Privattheilhaber 
kann Depeſchen in jedem Augenblick übermitteln, 
ohne daß an der empfangenden Stelle jemand zur 
Bedienung des Apparates anweſend iſt. ine 
weitere überaus wichtige Eigenſchaft des Zero⸗ 
graphen iſt es, daß derſelbe an jede Telephon⸗ 
leitung eingeſchaltet werden kann, ohne daß der 
Telephonbetrieb irgendwie beeinträchtigt wird. 
Kaufmänniſcher Verein. Die geſtrige Sitzung 
des Kaufmänniſchen Vereins eröffnete der Vorſitzende, 
Herr Stadtrath Sallbach, mit dem Ausdruck des 
Bedauerns über den ſchwachen Beſuch ſeitens der 
Mitglieder. Gerade Fach vorträge, wie der geſtrige, 
die neben der Unterhaltung auch der Belehrung 
dienen, ſollten wohl mehr Beachtung in den 
Kreiſen der Mitglieder finden. Herr Hauptlehrer 
Dam min ſpricht ſodann über „die Stenographie 
im Dienſte des Kaufmanns“. Redner erweitert 
das Thema dahin, daß er auch die Schreibmaſchine 
in den Bereich ſeiner Ausführungen hineinzieht, be⸗ 
zeichnet die Kenutniß der Stenographie für den 
Kaufmann nicht nur als nützlich, ſondern in vielen 
Fällen ſogar als unentbehrlich und verbreitet ſich 


wobei in der Nachbar⸗ 


. 


über die Vortheile derſelben. Zur Führung der 
Bücher wird die Stenographie wenig Verwendung 
finden können, dagegen iſt ſie für die Korreſpondenz, 
bei der Entgegennahme von Aufträgen auf der Reiſe, 
bei der Aufnahme von Telephongeſprächen u. ſ. w. 
von großer Bedeutung. Die Befürchtung, daß bei 
Anwendung der Stenographie die Erledigung 
der Korreſpondenz zu einer mechaniſchen 
Arbeit herabgedrückt werde, zerſtreut Redner und 
ſchließt mit dem Wunſche, daß der Unterricht in der 
Stenographie auch dem Lehrplan der Schule des 
Kaufmänniſchen Vereins bald einverleibt werde, 
was auch von dem Herrn Vorſitzenden in Ausſicht 
En 1 ne nächſten Vereinsſitzung 
wir y eber ei über 
„Buddhismus“ halten. nen Vortrag über den 
„Der Prozeß der Beſitzer der Hommel⸗ 
mühlen gegen die Stadt Elbing wegen des 
Anſchluſſes des neuen ſtädtiſchen Quellgebietes in 
Berendshagen an die ſtädtiſche Waſſerleitung iſt 
jetzt zu Gunſten der Stadt Elbing entſchieden worden. 
Die Befiger der 8 Hommelmühlen waren bekanntlich 
der Anſicht, daß durch den fraglichen Anſchluß der 
Hommel bezw. dem Betriebe der Mühlen Waſſer 
entzogen wurde. Einem Klageantrage der Mühlen⸗ 
beſitzer wegen ſofortige Einftellung der bereits be⸗ 
gonnenen Anſchlußarbeiten wurde auch Folge gegeben. 
Auf eine Beſchwerde der Stadt wurde dieſes Urtheil 
aber aufgehoben, und konnten die ſtädtiſchen Ar- 
beiten fortgeſtzt werden. Für das Hauptverfahren 
war bereits für Ende Nodember v. J. ein Termin 
anberaumt. Derſelbe wurde jedoch vertagt, da die 
Erbverträge der Mühlen herbeigeſchafft werden ſollten. 
In dem jetzigen Hauptverfahren hat nun die Zivil- 
kammer die Mühlenbeſitzer mit ihrer Forderung 
koſtenpflichtig abgewieſen. Der Gerichtshof ließ ſich 
von dem Grundſatze leiten, daß jeder Grundeigen⸗ 
En und fa 910 Da Grundſtücke Quellen an⸗ 
en und ſich dieſelben nützli ˖ 
Mühlenbeſtzer haben nützlich machen kann. Die 
führen. andesgericht zu Marienwerder herbeizu⸗ 
Proteſt der Volksſchullehrer gegen die 
Stadtverordnetenverſammlung. Eine allgemeine 
ſehr gut beſuchte Verſammlung der hieſigen Haupt⸗ 


lehrer, Lehrer und Lehrerinnen beſchäftigte ſich mit 


der Kritik, welche die Beſchwerde der hieſigen 
Volksſchullehrer beim Unterrichtsminiſter in der 
Stadtverordnetenverſammlung am 28. Januar ge- 
funden hat. Es wurde einſtimmig folgender Proteſt 
beſchloſſen: „Die unterzeichneten Volksſchullehrer 
und Lehrerinnen weiſen die anläßlich ihrer Beſchwerde⸗ 
führung in der Gehaltsangelegenheit von der hieſigen 
Stadtverordnetenverſammlung in der Sitzung vom 


28. Januar cr. gegen fie gerichtete abfällige Kritik, 


wie namentlich den Vorwurf der Taktloſigkeit und 
Undankbarkeit mit Entſchiedenheit zurück. Die Vor— 
würfe ſind ungerechtfertigt und unverdient, weil die 
Lehrerſchaft in keiner Weiſe von dem geſetzlich er- 
laubten Wege abgewichen iſt und das Vorgehen der- 
ſelben in dieſem Falle ſeine volle Berechtigung hat. 
Die gegen die Lehrerſchaft gerichteten Aeußerungen 
ſind umſomehr zu bedauern, 
licher Sitzung erfolgt und 


deshalb geeignet 


ſind, die Lehrerſchaft Elbings herabzuſetzen und die 
Berufsfreudigkeit 


für das Amt ſo 


ſehr nothwendi 
in nachtheiliger e 


{ Weiſe zu beeinfluſſen.“ ieſe 
Proteſt iſt von ſämmtlichen . a | 
und Lehrerinnen unterzeichnet und der Stadt⸗ 


verordneten⸗Verſammlung zugeſandt worden. 
Proteſt hatte 98 Unterſchriften. 
ſchriften fehlten. — Wir behalten uns vor, auf die 
Angelegenheit noch zurückzukommen. 

Stadttheater. Trotz Nin a Sando w 


und Sardou's „Fedora“ war das 
geſtern nur 


Theil dadurch erklären läßt, daß „Fedora“ hier 


recht häufig 


leiſteten, wenn au 
nicht ſo hervorragende Kün 


Sandow, un 58 5 
Auf di id Sardou's Zu 


ſtlerinnen waren wie Ning 


geſchickteſte Theater⸗ 
Publikum, das eine 


inneren Werth des Stückes ſetzt. 


Triumph zu erzielen, 
und 
Fedora 


1 A 
11 5 115 gewählt 
förmlich erſchauern, ob der 

fie an dem Mörder ihres 
zu nehmen ſich anſchickte. Aus der Art wie ſie 
ihrem Ziele ſich näherte, ſprach unbeugſamer Wille 
und äußerſte Entſchloſſenheit und als fie dann 10 5 


8 
Gaſtin 903 


Zuſchauer 
Rache, die 


mordung ſeeliſch in ſich zuſammenbricht, da war fie 
en Sr ll von bitterſter Reue erfüllte Weib. 

Seelenſchmerz, der ihr Innerſtes bei der Mittheilun 
von den fürchterlichen | 1 


und der Paſſivität mit der ˖ e 
lichen Folgen ihres der Fedora die unvermeid⸗ 


ee N Handelns auf ſich nimmt, gab 
die Künſtlerin überzeugenden und Ale Ans. 


druck. Der brillanten Leiſtun 

5 fehlt 
auch nicht die Anerkennung es Bushs, 
Der Rolle des Ipanoff entledigte ſich Her⸗ 
mann Rudolph, beſſer als wir es nach 


andereu Leiſtungen in neuerer Zeit 
Georg Hädicke (de Sirieur) gab den Bericht über 
das entſetzliche Ende von Ipanoffs Bruder und 
Mutter in zu gleichgiltigem Tone. In einem der⸗ 
artigen Falle kann man auch einen ganz unbekannten 
Wee Mitgefühl 1 ale W 
wei ase 
Sonnabend 1 zwar im Gewerbehauf 5 
15 ure, Militärkapelle die Muſik ausführt, und in 
witt's Etabli ent; bei dem letzteren 
ſoll der Etabliſſement; 6 
rühmte Jinseige im Inſeratentheil zufolge „der ber 
erſcheinen, unerbaron Heemſen mit feinem Traub 
leuchtung fein um Schluß bei bengaliſcher Be⸗ 
Beluſtigun n Hauptlager mit intereſſanten Zigeuner 
im Gerverbepanorttelt." Auch für den Mastenball 
plant, ſo ein 957 ſind natürlich Aufführungen ge⸗ 
reigen und ej 
Karneval mit seiner. ai alice des Prinzen 
arriſchen Hofſtaat. 


die Abſicht, die Entſcheidung 


als ſie in öffent⸗ 


rd Der 
Nur einige Unter⸗ 


geſchädigt worden iſt. 
jener Gegend in der letzten Zeit wiederholt vorge: | 


gkraft nachzulaſſen beginnt. 


Um 


unſere geſchätzte 
Geliebten 
0 h | drei Jahren feine 
Ipanoffs Enthüllung über die Motive zu der Er! 


Folgen ihrer Rache durchwühlt, 


Hauptbahnhof nach 


erwartet hätten. 


finden dieſen 


Damen ausgeführter Masken | 


Das Billardturnier zwiſchen den Herren 
Kerkau und Woerz fand geſtern im großen Saale 
der Bürgerreſſource in Gegenwart zahlreicher Freunde 


des Billardſpiels ſtatt, nachdem die Herren am Abend en l 
Packmeiſterkarte durch den Packmeiſter weicht von 


vorher bereits im Kaſino ihre Kräfte gemeſſen hatten. 
Die geſtrige Partie ging bis 1000 Points, worauf Herr 
Woerz 400 vorbekam. Die Partie wurde dadurch 
erſchwert, daß jeder der Spieler mitten in der 
Partie einen Theil der Bälle 
machen mußte. Hierbei iſt das Billard 
9 Felder getheilt und muß wenigſtens ein 
Ball in ein anderes Feld laufen. Dadurch ſoll 
vermieden werden, daß einer der Spieler die Bälle 


in günſtige Stellung bringt und dann darin feft- | 


hält, oder die Bande entlang treibt und ſo Tauſende 
von Bällen hintereinander macht, die ſog. amerikaniſche 
Serie. In dieſer Weiſe hat Herr Kerkau die Bälle in 
Amerika einmal 27mal um das ganze Billard 
herumgetrieben und dabei über 4000 Points 
gemacht und ein andermal Herrn Woerz 2 Abende 
garnicht zum Stoß kommen laſſen. Geſtern gewann 
wieder Herr Kerkau die Partie, während ſein Gegner 
trotz der Vorgabe nur auf 687 Bälle kam. Die 
größten Serien waren bei Herrn Kerkau 303 und 
301 Bälle, Herr Woerz erreichte die höchſte Zahl 
mit 98. Nach der regulären Partie zeigten beide 
Herren zahlreiche Kunſtbälle, die die Zuſchauer 
häufig in Erſtaunen verſetzen. 

In Sachen des ertrunkenen Schmiede⸗ 
geſellen Link ſind wir in der Lage, mittheilen zu 
können, daß die Staatsanwaltſchaft von einer 
weiteren Verfolgung der Angelegenheit Abſtand ge— 
nommen hat, da die Sektion der Leiche nichts er— 


let hat, worauf ſich eine Anklage begründen 
ieße. 


einigen Tagen in ganz auffallender Weiſe. Mehr⸗ 
fach weiſen die Mittheilungen über das Aeußere 
des Diebes auf einen und denſelben Menſchen hin, 


aber es vereinigen ſich öfter auch halbwüchſige Jungen 


bezw. Erwachſene zur Ausführung von Dieb- 
ſtählen. Geſtern Vormittag wurden im Ge— 
werbevereinshauſe aus einem im dritten Stock 


belegenen Raum, der allerdings offen ſtand, zwei 
Dienſtmädchen die Erſparniſſe in Höhe von 11 bezw. 
2,80 Mk. geſtohlen. Der Dieb, ein junger Menſch 
in grauem Jacket und braunem Hut entkam leider. 
Aus dem Hauſe Leichnamſtraße 86a wurden ferner 


von 2 Maurern, die über Feld kamen, 2 Tauben 


geſtohlen, ferner aus einem Laden im Hauſe 


Leichnamſtraße 85 von mehreren Arbeitöburfchen } 
Sonnabend wurden 


ſechs 


ein Brod Käſe. Am 
aus einem Hauſe der Roſenſtraße 
Hühner geſtohlen, dieſen drehten die Diebe die 
Köpfe ab und ließen ſie als Andenken zurück. 


ein halbwüchſiger Lümmel, der in den Laden des 


[Herrn Anders in der Leichnamſtraße hineinſtürmte 
und trotz der Anweſenheit der Frau des Herrn 
Anders ein Fäßchen mit Moſtrich ergriff und ſich 
damit aus dem Staube machte. 


Vielleicht hatte er 

in dem Fäßchen Neunaugen vermuthet, die er mit 

ſeinen draußen ſtehenen Genoſſen theilen wollte. 
Eine große Dreiſtigkeit zeigten 


Fleiſchermeiſter Friedrich B. auf dem Aeuß. Mühlen⸗ 
damm einen Beſuch abſtatteten. 
B. und deren Tochter ſich im Laden aufhielten, 
betraten zwei große Männer den Verkaufsraum 
riſſen 7 Würſte von den Wänden und entliefen 
dann mit denſelben, wodurch der Beſtohlene um 7 Mk. 
Aehnliche Diebſtähle ſind in 


kommen. 


Der Neſtor der aktiven preußiſchen und 
in 
Lengwethen, Kreis Ragnit, feiert am 12. Februar 
von Geſellſchaften, die im Enſemble recht Tüchtiges 


deutſchen Lehrerſchaft, Präzentor Kerner 


ſeinen 83. Geburtstag und wird im Mai dieſes 
Jahres auf eine 64jährige Amtszeit zurückblicken. 


[Vor etwa Jahresfriſt hat er zur Erleichterung der 


ſchweren Berufspflichten von der königl. Regierung 
einen Vertreter erhalten. Im Jahr 1834 erhielt 


er als 18jähriger Jüngling eine öffentliche Schul⸗ 
ſtelle an der weſtpreußiſchen Grenze überwieſen, von 
wo er auf die einſt vom Grafen Katte, dem Vater 
zu können und erklärt, er werde verſuchen, den In— 


von Friedrichs des Großen Jugendfreunde, begründete 
und hoch dotirte Schulſtelle Raudonatſchen im Kreiſe 
Ragnit berufen wurde, um dann die Kirchſchulſtelle 


in L. zu übernehmen, an der er nun bereits über 
Vor 3¾ Jahren feierte K. unter 


40 Jahre wirkt. 
zahlreicher Betheiligung von Behörden und Privaten 
ſein 60jähriges Amtsjubiläum und vor nicht ganz 


inzwiſchen heimgegangenen Frau. An drei Generationen 
hat der hochverdiente Lehrer bereits ſeines Amtes 


gewaltet. Auch die Volksdichtert 15 
hat, der „K. H. Z.“ chterin Johanna Ambroſi 


u Folge, i nlerinnen 
gehört. zu Folge, zu ſeinen Schülerinn 


Vereinfachtes Gepäckabfertigun f 
ö gungsverfahren. 
Zur Beſchleunigung der Gepäckabfertigung gelangt 


vom 1. März d. Is. ab im Verkehr von den nad- 


bezeichneten Stationen und zwar: von Danzig 


a Dirſchau, Elbing, Marienburg, 
Königsberg i. Pr, Neuſtadt Weſtp. und Zoppot, 
von Elbing nach Danzig Hauptbahnhof, Königsberg 
i. Pr. und Marienburg, von Graudenz nach Brom 


berg (über Laskowitz), Danzig Hauptbahnhof (über 


Marienburg) und Marienwerder, von Marienwerder 
nach“ Graudenz, von Neuſtettin nach Falkenburg, 
Hammerſtein, Konitz und Schlochau für dasjenige 
Reiſegepäck, bei welchem Uebergewicht nicht in Frage 
kommt und daher Gepäckfracht nicht zu erheben iſt, 
il lediglich für das Freigepäck ein vereinfachtes 
ſolches fertigungsverfahren zur Einführung, wie 
twiſch f bereits ſeit einiger Zeit im Wechſelverkehr 
Aden Stationen anderer Regierungsbezirke zur 
darin daß kommt. Die Vereinfachung beſteht 
der pflicht adasienige Gepäck, deſſen Gewicht nach 
ie G mäßigen Schätzung des Annahmeperſonals 
die 1 des Freigewichts nicht überſchreitet, in 
der Regel nicht verwogen wird und daß an Stelle 
des gewöhnlichen Gepäckſcheinformulars, welches 
eine beſondere handſchriftliche Ausfüllung erfordert, 
Gepäckſcheine mit vollſtändigem Vordruck verwendet 


als Cadrebälle 
in 


Nebelkrähen und 345 Saatkrähen. 


geſtern 
Abend zwei Spitzbuben, die dem Verkaufsladen des N 
Daſein jetzt ſchwer; 
Trotzdem die Frau die g 

t Thierchen haben, die Bitte, an einer geſchützten 


werden. Dieſelben beſtehen aus dem Gepäckſchein, 
der Packmeiſterkarte und dem Beklebezettel. Für 
jedes Gepäckſtück wird eine beſondere Nummer ver— 
wendet. Die Behandlung des Gepäcks und der 


dem ſonſt üblichen Verfahren nicht ab. Dem aus⸗ 
drücklichen Antrage der Reiſenden auf Verwiegung 
des Gepäcks bei der Auslieferung wird nach wie 
vor entiprochen werden. 

Ueber die Einſchränkung des Poſtdienſtes 
an den Sonntagen ſchreibt die „Deutſche Ver⸗ 
kehrszeitung“: Die Wünſche wegen Ausdehnung der 
Sonntagsruhe hat die Reichspoſtverwaltung bereits 
in erheblichem Maße berückſichtigt. Auch die Poſt⸗ 
verbindungen ſind, um dem Perſonal erweiterte 
Sonntagsruhe zu theil werden zu laſſen, weſentlich 
eingeſchränkt worden. Auf den Landſtraßen iſt die 
Zahl der Poſtverbindungen an Sonn- und Feier- 
tagen ſchon ſeit längerer Zeit geringer als an 
Werktagen geweſen. Jetzt giebt es für Landorte 
Sonntags meiſtens nur eine einzige Poſtverbindung, 
und ſelbſt bei dieſen einzigen Verbindungen iſt es 
vielfach möglich geweſen, Fahrpoſtverbindungen durch 
Botenpoſten, die u. A. durch Aushelfer befördert 
werden, zu erſetzen. Entſprechend den Poſtverbin— 
dungen auf Landſtraßen haben in den letzten Jahren 
auch die auf Eiſenbahnen erhebliche Einſchränkungen. 
Wie aus den Leitheften hervorgeht, iſt auf vielen 
Kurſen ſtatt der Beförderung durch Bahnpoſten und 
Schaffnerbahnpoſten, eine Beförderung geſchloſſener 
Briefbeutel durch das Eiſenbahnperſonal einge— 
richtet, auf anderen Kurſen ſind Poſtbeförderungs— 
Gelegenheiten überhaupt aufgehoben worden. Bis— 
her bedurfte es zur verminderten Benutzung der 


Bahnpoſten oder Schaffnerpoſten an den Sonntagen 
Die Diebſtähle mehren ſich in der Stadt ſeit 


der Genehmigung des Reichspoſtamts. Nunmehr 
find die Ober⸗Poſtdirektoren ermächtigt worden, über 


derartige Beſchränkungen ſelbſtſtändig Beſtimmungen 
zu treffen. 


Der Neunaugenfang in Weichſel und Nogat 
hat ſich in der letzten Zeit wieder recht lohnend 


| geftaltet, da die Neunaugen, welche im Herbſte 


ſtromaufwärts ziehen, 
begriffen ſind. 


jetzt auf ihrem Rückzuge 
Am ergiebigſten iſt der Fang, wie 


die Fiſcher verſichern, in der Weichſel auf der 
Strecke von Palſchau bis zum Pieckler Kanal. 


Die 
Fiſchhändler verkaufen die friſchen Neunaugen zum 
Preiſe von 5 Mark das Schock. Der Neunaugen- 
fang in der Weichſel pflegt bis Ende März an- 
zuhalten. 

Der Werth der Kräheu. Während die einen 
behaupten, die Krähen fügen den Landwirthen großen 
Schaden zu, weil ſie ihnen die Saatkörner aus der 
Erde ſtehlen, ſind die anderen der Anſicht, daß die 


Krähen hauptſächlich den Acker von unnützen Inſekten 
Große Frechheit bekundete geſtern Abend 8 ½ Uhr 


reinigen und nur ab und zu auch ein Getreidekorn 
verſpeiſen. Herr Profeſſor Dr. Röhrig in Königs— 
berg hatte ſich erboten, friſch geſchoſſene und ihm 
überfandte Nebel- und Saatkrähen auf ihren Magen⸗ 
inhalt zu unterſuchen und erhielt daraufhin 666 
Die Unterſuchung 
ergab, daß beide Krähen dem Landmann über- 


wiegenden Nutzen ſchaffen. 


Streut den Vögeln Futter! Schnee und 
Eis machen den uns treu bleibenden Vögeln das 
wir richten deshalb an alle 
diejenigen, die ein Herz für die hungernden 


Stelle auf dem Hofe oder einem Brettchen am 


Fenſter Futterplätzchen einzurichten, gar bald ſtellen 


ſich die hungrigen Gäſte zu den ihnen geſpendeten 


Mahlzeiten ein und erfreuen durch ihr fröhliches 


Gezwitſcher den freundlichen Spender. 


Telegramme. 


Paris, 9. Februar. (Prozeß Zola). Aus dem 
Verhöhr Scheurer-Keſtner iſt noch Folgendes nach— 
zutragen. Als Scheurer-Keſtner die Briefe des 


General Gonſe an den Oberſt Picquart vorleſen 


wollte, erhob der Präſident Einspruch, geftattete dem 
Zeugen aber, den Inhalt der Briefe mitzutheilen. 
Scheurer Keſtner bedauert, die Briefe nicht vorleſen 


halt kurz wiederzugeben. Am 7. September 1896 
hat General Gonſe geſchrieben: Mein lieber Pic- 
quart! Setzen Sie Ihre Enquete mit der größten 
Umſicht fort, Klugheit! Ich glaube nicht, daß es 


gut iſt, dritte Schreibſachverſtändige in die Ange— 
diamantene Hochzeit mit ſeiner 


gelegenheit zu ziehen. Oberſt Picquart habe ihm 
hierauf erwidert, er werde dieſen Rath befolgen, 
aber hinzugefügt, die Leute, die überzeugt ſeien, daß 


man ſich bezüglich ihrer im Jahre 1894 getäuſcht 


habe, würden großen Lärm ſchlagen und vielleicht 
würde es beſſer ſein, ſofort Gerechtigkeit zu ſchaffen 
und Skandal zu vermeiden. Später habe General 
Gonſe au Picquart geſchrieben: Auf dem Punkte, 
wo Ihre Enquete angelaugt iſt, handelt es ſich 
nicht darum, Licht zu ſchaffen, ſondern zu ſehen, 
wie die Wahrheit ans Licht gebracht werden kann. 
Picquart habe erwidert, man müßte ſich beeilen, 
denn wenn man warte, werde es ſchwierig ſein, der 
Wahrheit zu ihrem Rechte zu verhelfen. 

Paris, 9. Febr. Als Zola den Juſtizpalaſt 
nach der Sitzung verließ, wurde er in dem Hofe 
des Gebäudes von einer Menge umringt, die theils 
„Zola lebe!“, theils „Nieder mit Zola!“ rief. 
Unter dem Schutz der Freunde und der Polizei 
gelang es Zola, den Wagen zu erreichen. Eine 
Perſon, welche „Hoch Zola!“ rief, wurde von der 
Menge mißhandelt. Rochefort wurde mit Rufen: 
„Es lebe Rochefort, es lebe die Armee, es lebe 
Frankreich!“ empfangen. 2 Perſonen ſind verhaftet. 

Paris, 9. Febr. In den Wandelgängen der 
Kammer verlautet, Frankreich werde an der inter— 
nationalen Zuckerkonferenz in Brüſſel ſich nur 


dann betheiligen, wenn es ſich um ein inter⸗ 
nationales Einverſtändniß handelt, um zur Auf— 
hebung der direkten Aus fuhrprämien zu gelangen. 

Budapeſt, 9. Febr. Die Regierung iſt ent⸗ 
ſchloſſen, über das Komitat Szaboles in der oberen 
Theißebene wegen des beträchtlichen Umfanges der 
ſozialiſtiſchen Bauernbewegung in kommuniſtiſchem 
Sinne zur Wahrung der öffentlichen Sicherheit 
das Standrecht zu verhängen. 

London, 9. Februar. Im Laufe deer Adreß— 
debatte gab der Parlaments -Unterſekretär des 
Aeußeren, Curzon, in Erwiderung auf die Anfrage 
verſchiedener Redner die nachfolgende Erklärung ab: 
Was die Vorgänge in Port Arthur betrifft, hat 
Rußland nach Informationen, die im Beſitz der 
Regierung ſind, dort nichts gethan, wozu es nicht 
kraft ſeines Vertrages mit China berechtigt war. 

London, 9. Febr. Oberhaus. Das Oberhaus 
nahm die Adreſſe an. Betreffend China erklärte 
Salisbury, das von dem Schatzkanzler in Kimberley 
angewandte Wort „Krieg“ ſei zu weit ausgedehnt. 
England habe keine Vertragsrechte aufgegeben, und 
werde es auch nicht thun. Niemand habe aber die 
geringſte Abſicht Englands Rechte zu verletzen. Die 
Oeffnung Talienwans als Bedingung für den auf 
die Anleihe zu gewährenden Vorſchuß ſei auf 
Forderung Chinas nicht aufrecht erhalten, und ver— 
ſchoben, bis die Eiſenbahn Talienwan erreicht 
haben werde. China nahm die Bedingungen für 
die Anleihe an. Rußland verſichert jüngſt, jeder von 
ihm als Ausgang für den Handel benutzte Hafen, 
ſolle ein Freihafen für Englands Handel ſein 
Aehnliche Verſicherungen gab Deutſchland. 

Petersburg, 9. Febr. Der „Regierungsbote“ 
ſchreibt: Rußland erklärte den Mächten, es beſtehe 
nicht weiter auf die Kandidatur des Prinzen Georg 
und es lehne die Verantwortung für eine weitere 
Verſchleppung der Kretafrage ab und werde feines: 
falls an irgendwelchen Zwangsmaßregeln gegen die 
Kretenſer theilnehmen. 

Kronſtadt, 9. Febr. Geſtern duellirten ſich 
der Huſaren-Oberſtlieutenant Fürſt Friedrich zu 
Hohenlohe Waldenburg mit dem Oberſtlieutenant 
Auguſt Scheitz. Der Fürſt erlitt eine ſchwere 
Naſenwunde. Scheitz erhielt einen Bruſthieb. 
Beide Offiziere dienen beim Huſaren-Regiment Nr. 1. 
Die Gründe zum Duell ſind geheim gehalten. 

Konſtantinopel, 9. Febr. Es verlautet, der 
ruſſiſche Botſchafter Sinowjew ſei beauftragt, unter 
Zurückziehung der Kandidatur des Prinzen Georg 
von Griechenland den Sultan zu erſuchen, er möge 
ſelbſt einen fremden Unterthan als Kandidaten 
vorſchlagen. 

Waſhington, 9 Febr. (Repräſentantenhaus) 
Smith bringt eine Reſolution ein, durch welche der 
Staatsſekretär des Auswärtigen Sherman erſucht 
wird, Bericht zu erſtatten über die Korrespon⸗— 
denz mit Deutſchland in Bezug auf die 
verſuchte Verfälſchung von Weinen und deren Ein— 
fuhr in Amerika, ebenſo über die Unterſcheidung, 
welche Deutſchland gegen den amerikaniſchen Export 
von Fleiſch, Obſt und Pferden in einer die Handels— 
verträge verletzenden Weiſe mache. Die Reſolution 
wurde an das Komitee für auswärtige Angelegen— 
heiten verwieſen. 

Waſhington, 9. Febr. Der Kapitän des 
Kriegsſchiffes „Alert“ meldet aus Coſtarica, daß 
die Regierungstruppen die Rebellen vertrieben und 
San Juan Delſur beſetzt haben. 

Montevideo, 9. Febr. Mehrere Offiziere ſind 
verhaftet worden, wie es heißt, wegen Theilnahme 
an einem militäriſchen Komplott. Andere Offiziere 
ſind ihrer Poſten enthoben worden, weil ſie ſich 
weigerten, ein Schriftſtück zu unterzeichnen, welches 
ſie verpflichten ſollte, für die Kandidatur Cueſtas 
für den Präſidentenpoſten einzutreten. Die Diktatur 
wird jeden Tag erwartet. Cueſtas verliert wegen 
feiner Unentſchloſſenheit an Popularität. Viele Perſonen 
verließen die Stadt um ſich der Einreihung in die 


Börſe: Ruhig. 


3½ pEt. Deutſche Reichsanleihe 103,90 104,00 
3% pCt. 1 . . . 103,90 103,90 
3 pet. „ x . . . 97,50 97,60 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,90 104,00 
3½ pCt. 10 5 7 103,90 104,00 
3 pet. „ i 1 98,10 98,10 
3½ pCt. San Pfandbriefe . | 100,50 | 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,50 100,50 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . . 103,70 104,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 103,40 103,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,00 | 170,05 
Ruſſiſche Banknoten en 216 65 91 40 
4 pCt. Rumänier von 18900 34,20 | 310 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,50 9400 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 9290 2 10 
Disconto⸗Commandit . 9,50 79 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 121,25 12125 
Preiſe der Coursmakler. n 

Spiritus 70 lokcco o 9250 5 
Spiritus 50 loco . „60 


si 9. Februar, 12 Uhr 48 Min. Mittags. 
a P 15 tatius & Grothe, 
Getreide, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Loco nicht contingentirt . . . . 41,80 4 Brief 
Februar 41.80 & Brie 
Loco nicht contingentirt. 40,90 4 Geld 
Februar e 40,00 & Geld 


— 


Sonnabend, d. 12. d. Mts., Abends 8 Uhr: 


Großer Maskenball 


it grosser Militärmusik in Uniform 


in den aufs elegantefte dekorirten Sälen des 
— Gewerbehauses. Ser 


Zur Aufführung kommen: 1. Maskenreigen, ausgeführt 
von 40 Damen; 2. Großer Triumphzug Prinz Karnevals mit ſeinem 
närriſchen Hofſtaat. 

Billets im Vorverkauf ſind zu haben bei folgenden Herren: C. F. Krause, 
Cigarrengeſchäft, F. Becker, Schmiedeſtraße, Prengel, Schichauſtraße, H. Dreher, 
Inn. Mühlendamm, Bonbongeſchäft, und im Gewerbehaus. Masken 75 9, 
Zuſchauer 50 9. N N 

Um recht zahlreichen Beſuch bittet 

Das Komitee. 
Garderoben find vorher bei Herrn Friſeur Sande und am 
Feſtabende im Gewerbehaus zu haben. 


Sonnabend, den 12. Februar cr. 


Di cheint der berühmte Zigeuner⸗Baron Heemsen 
mit ſeinem Trupp, der zum Schluß bei bengaliſcher Beleuchtung ſein Haupt⸗ 
lager mit intereſſanten Zigeuner⸗Beluſtigungen vorſtellt. 

Billets im Vorverkauf bei den Herren Krause, Dietschreit u. Mahlke 


75 Pfg., an der Kaſſe 1,00 Mk. Zuſchauer 30 Pfg. 


Koſtüme ſind billig hier zu haben. SE 
Der Vorſtand. 


Kirchliche Anzeigen. Tagesordnung 
Evangeliſcher Gottesdienſt der Itadtverordneten⸗ Sitzung 


Baptiſten⸗Gemeinde. \ 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr Pre am 11. Februar 1898. 
Wahl von 6 Mitgliedern des 


diger Schallnaß⸗Oſterode Oſtpr. 
Steuerausſchuſſes. 


Elbinger Standesamt. Wahl eines Mitgliedes des Cu⸗ 
Vom 9. Februar 1898. 11 9 der ſtädt. Sparfaffe 


Zur Aufführung er 


8 Be eo. i Te me 3. 5 der Lehrkräfte an den ie 
Arbeiter Aug. Herm. eslaff S. olksſchulen. — 8 t wird ſachgemäß und koſtenlos in ei 
— Schuhmacher Gottfried Thiel T. —] 4. Rechnung von der Kaſſe der | az. 1 Morell 1 Soole 1 1 1 äder ſechen 
Töpfer Reinhard Abrahams S. — II. Mädchenſchule pro 1896/97. zur Verfügun ü 
Maſchiniſt Georg Ludwig T. 5. Rechnung von der Kaſſe der 9. 
Aufgebote: Reg.⸗Feldmeſſer Walter IV. Mädchenſchule pro 1896/97. erden 
N mit an ae 6. Vertretung einer erkrankten Leh- 5 SS | 
reis Lauenburg. — Fabrikarbeiter rerin. 72 2 N 
Aug. Kubler mit Johanna Frommfeld. 7. Etat für die Kaſſe des St. Königsberger ferde⸗Lotterie 
— Tiſchler Ferdinand Jaguſch mit Eliſabeth⸗Hoſpitals pro 1898/1901. 8 W 
Wittwe Wilh. Krams, geb. Rehberg. 8. Penſionirung eines Lehrers. a N Er A Br 
Sterbefälle: Arbeiter Franz Göbel] 9. Pflaſterung der Vorbergſtraße, SN l FB: W- men 
2 11 0 e nn Amalie 1 Banane ꝛc. betr. 5 8 = = 1 
achsmuth, geb. Kolanka . . Danfjchreiben. 2 2 N ; 
11. en aus der Heil. A. — 5 8 
ärti Geiſt⸗Hoſpitalskaſſe. 2 — — 3 en: 
Familien Radeigten 12. Definitive Anſtellung eines Be] 10 Toose A , Mark. 
= . amten. 1% | 55 | | 
weten, SL. eilen deo 13 Nehnung van, der Stele. 18 Eallhag gn Loose AM Mart 
i ! d 10 Eee zum 2 1 25 . 
N, 1 Reserve Herrn Walter 14. Erſatzwahl eines Mitgliedes einer ompiell DBspanl ji | 1 U . 0056 Ark. 
Dyck. — Fräulein Margarethe Ditt⸗ Abſchätzungs⸗Commiſſion. 2 darunter . Behufs Erhöhung der Ge- 
born⸗Memel mit dem C onſiſtorialrath 15. Gemeinde-Gewerbeſteuer⸗Ordnung. eine 4spännige winn-Chancen empfiehlt es sich, 
und Premier⸗Lieutenant der Reſerve 16. Etat der Kreis⸗Chauſſeebau⸗Kaſſe a eine p nig 7 . au Nie 8 
f ni 3% pro 1898/99. ferner —_ verschiedenen Tausenden) Z 
Si ab de EU nl tem 17. a eines Mitgliedes der Bau⸗ 47 bestellen. | | 
IR 5 eputation. a t . 
Jie Herrn Paul Sklower 18. ae „ am edele Ostpreussische | 0 Equipagen- : 
1 5 ; Februar . 3555 te D el - Kalesche 
u Der; e ale e 19. Veräußerung von Straßenterrain. R it d W 0 ferde 11 el nit einem Flererzuge be- 
ande „] 20. W Mitgliedern d eit- und Wagenp 
ee e e e ö Pere Muſterungs Commiffion 5 15 5 Coupé mit zwei 
Be Fri trehl⸗ ds 5 yes . leg es Coup 1 
Höfen N a Enn 21. Pflasterung der I. Niederſtraße e N = Pferden bespannt, 
Sommer⸗Warſchkeiten. — Frau Emilie 22 les eines 5 1 Halbwagen, mit 2 Pferden 
Sial⸗Liebſtadt Oſtpr. — . Entlaftung der Kär ⸗Haupt⸗ t-G espaun | 
Dei, ne. een e Die | eh e zu 2000 Haupt-Cewlnne |1 Karailerwagen mit 2 Prorden 
Wittenfelde 23. Entlaſtung der Baurechnung pro Be bespannt, 
: 1896/97. der diesjährigen 1 Jagdwagen 2 spännig,. 
OEL 24. Dosch on Sparkaſſe pro 1 n 7 
Le — 2 —ĩ— ezember 1897. arkwagen 2 225 
Stadt-Theater: Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. " Amöéricain, 8 
K G- . gez. Horn. Ponny-Gespann, 5 
(Art) a N . 1 Selbstkutschirer sh 
35 Feinste 0 2 compl. geschirrt zum Abfahren. 
. „„ : . . edele Ostpreussische Luxus, 
e e Messina Ölpfelsinen, Ziehun und Gebrauchspferde. 2 
; Ferner . 
des Fräulein Nina Sandow vom Feinst: N b 5. Mai i d kleinere 
Deutschen Theater in Berlin. Mo unwiderruflich am 25. Mai 1898. Steht vorwerthhäre j 
A 0 0 2 8 * 
Madame Sans-Köne | NGessina-Citzonen, Fooſe 4 J M. II Luoſe 10 M. massive 
7 * NET . 2 . Ri . ” 
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Victori * — Loosporto 10 Pf., Gewinnliste inel. -Ge 
fipiel in 4 ufgügen von Victor 1; Porto 20 Pf. Silber-Gewinne, 


7 


Freitag, den 11. Februar 189 i 


Mutter Erde. 


Sonntag, den 13. Februar, 
Nachmittags 3½ Uhr: 
Fremden⸗Vorſtelluug. ng 


Hofgunf. 


Anfang 7 Uhr. 


Sfreut den Vögeln 
Fuller! 


. 
E 


Menno De mus 


Nacht. 
Eine junge Dame, 


welche im Geſchäft thätig ift, ſucht eine 


2 
gute Penſion 
mit Familienanſchluß. 
Offerten unter Chiffre E. 34 an 
die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


f Penk wii ’s Etablissement. 
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Neue Sendung 


d 


chuhe 


empfing und empfiehlt P billigſt 


F. Kuhn, Tiſcherſtraße 4. 


1898er Modelle 


, der Panther- 
nd Ileteor-Pabrräder 
Fabrikat ersten Ranges, 


RR 


ür Damen und Herren, 


ſind unübertroffen in leichtem Lauf, feinſter Ausſtattung 
und leichtem Gewicht bei größter Haltbarkeit. 


Br 


itgehendſte Garantie. Billigſte Preiſe. 
Alleinver kauf bei 


555 RR SW‘ Areal 

Kr 425 — A PR a. 

wur 75 * 5 — AN 

„ Du m Bi BE 5 
8 & x 


Tee 858.7 


4. 
eu 


empfiehlt und versendet zuſamuen 2500 Gewinne. 
pedition der „Altpreussischen Zeitung‘. 


— Die Gewinnchancen der Königsberger Pferdelotterie 
ſind günſtiger, als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da 
15 erſtere bei geringerer Loosanzahl verhältnißmäßig mehr 
und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer Equipagen und edelen Oſtpr. 
Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden beſtehen, die Jedermann 
verwerthen kann. Die Silbergegenſtände werden jedem Gewinner koſteufrei 
zugeſandt. Die beſte Gelegenheit zur Erwerbung einer eleganten Equipage 
für nur 1 Mark bietet der Kauf eines Looſes zu der unwiderruflich am 
25. Mai 1898 stattfindenden Ziehung der Königsberger Pierdelotterie. 


die Poſtgebühren für Nachnahmeſendungen betragen für 1 bis 4 Looſe 
ohne Gewinnliſte 35 Pfg., incl. Gewinnliſte 55 Pfg. bei 5 Looſen und mehr 
45 reſp. 65 Pfg. . Auswärtige Beſtellungen werden (am beſten und 
ſicherſten auf dem Coupon der Poſtanweiſung) uuter deutlicher Angabe von 


Namen, Ort und Poſtſtation erbeten. 


Ex 


4% 1 


Meoelkenbrot 


wohlſchmeckend und nahrhaft. 
1 Pfund Schrotbrot enthält die Nähr⸗ 
ſalze und den Milchzucker aus einem 
Liter Milch. Gegen Blutarmuth 
und Magenkrankheit ärztlich em: 
pfohlen. Geſundeſter Erſatz der 
Schweizerpillen. 

pro Brot 50 und 35 Pfennig. 

Molkenbrödchen 
ohne Sauerteich und Hefen gebacken, 

pro Stück 10 Pfennig, 
in meinen Läden, an meinen Wagen 
zu haben. 


H. Schroeter, 
Molkerei Elbing. 


Gebrannte Caffee's, 


jeden Dienſtag und Freitag friſch ge— 
brannt, ganz vorzügliche Qualität, 
p. Pfd. 1,40, 1,60, 1,80 u. 2,00 .% 


Chocoladen 


p. Pfd. 1,00, 1,20, 1,40 u. 1,60 4 


ff. Vanille- 


Bruch chocolade 
p. Pfd. 100 % 


2 Cacao's & 


Pfd. 1,40, 1,60, 2,00 u. 2,40 % 
ſowie ſämmtliche anderen Calonkfal- 
waaren in nur beſter Qualität 
zu billigſten Preiſen empfiehlt 
E u 9 


0 


en Lotto, 
hannisſtraße 13. 


"FÜR. KUNSTSLEBEN 


1 
7 1141. 

Unſere „Spezialität“, 
neue, doppelläuf. Zentralfeuer-Flint., 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 
pr. Stück Mk. 22,.—. (Pack. i. 
Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
konvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet 
Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa 


Mk. 22, 


* = 
5 ” 


D. Simons & Sohn, Köln. 
Illustrir. 1 
Deine Annoncenu frtib (uluranle h 
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Ans, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
gebrauchter Jagdgewehre ꝛc.. 
Ii Nic NN 2 
€ | EEE, ER Fee, 
auf a 
100 td. Schürzen 
| „Schützen 
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BR 


für ein Geſchäft geſucht. Meldungen 
in der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
Knaben, 
die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 


Mädchen, 


die nur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen | 


erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 


Loeser & MWolff. 


Möblirtes Zimmer 

mit oder ohne Penſion ſofort geſucht. 
Gefl. Offerten erb. an H. Hütter, 
Spieringſtraße 25. 


Eine Dachs-Hündin 


zugelaufen. Gegen Inſertionsgebühren 
abzuholen. | . 
Schrödter, Werderſcher Hof. 


Wie wir Berlin gründeten. 
Eine Erinnerung von Guſtav Löffel, 


. ö Nachdruck verboten. 

Indem ich dies niederſchreibe, ſtecken meine fonft 
etwas griesgrämigen Züge ein luſtiges Lachen auf, 
e ein ſtilles. Wie werden meine Leſer 
g En wenn fie eines Morgens erfahren werden, 
Me erlin gegründet worden ift, und daß Jemand, 
er mit dabei geweſen, noch unter den Lebenden 
weilt! „Traum“ — „Rauſch“ — „Kater“ werden, 
je nach perſönlicher Beanlagung, die Diagnoſen 
lauten, und doch iſt alles ernſte Wirklichkeit. Frei⸗ 
lich liegt mein Berlin nicht an der Spree oder Panke, 


ſondern — in gerader Richtung — etwa 12000 
Seemeilen ſüdöſtlich von dieſen hiſtoriſch bedeutſamen 


Flüſſen im tiefen Innern von — Auſtralien. Wenn 


man ſich nun die Mühe nehmen wollte, mein Berlin] W 


auf der Landkarte zu ſuchen, ſo würde der Liebe 
Mühe umſonſt ſein, auch Ritter vermerkt es nicht, 


weder Meyer noch Brockhaus, und doch iſt es da 


und war einſt das „Dorado“ aller Goldſucher. 
„In dieſer Zeit, wo das Goldfieber wieder einmal 
epidemiſch geworden, wo die Augen aller Stieffinder 
des Glücks nach dem Klondyke und dem ihm vor⸗ 
gelagerten Chilcoot⸗Paß gerichtet find, wird auch 
meine Reminiszenz „aktuell“ 0 
Berlin hören, wie 
„Berlin“ in Auſtralien, e i | 
zu großem Rufe gelangt N A 


Wir hatten unſere Zelte am Mount Alexander 
wie die 
welche alles auf Kameele verladen und dann weiter 


ziehen; der Berliner in unſer kleinen Goldſucher— 
truppe würde ſagen, 


Kameele geweſen, wenn er dieſen Vergleich hätte 
ziehen können. Aber er weilt längſt in dem Lande 


des ewigen Sonnengoldes, wo er wohl ſehen kann, 


was hier vorgeht, aber ſeine Bemerkungen für ſi 
behalten muß f | u 
Abſichtlich meiden wir alle ausgetretenen Pfade 
der Goldſucher, denn wer auf dieſes Edelmetall 
ſchürft, der ſoll zuerſt darauf bedacht ſein, ſich der 
Beobachtung zu entziehen. Lange bleibt „das große 
Geheimniß“ ja doch nicht verborgen, und entſteht! 
ein „rush“ (Maſſenzug), dann iſt ſelbſt der Ent⸗ 
decker oder Aufdecker eines neuen Goldfeldes nur 
wieder einer von Tauſenden: Das wußten wir ſehr 
wohl und darum brachen wir geräuſchlos über 
Nacht auf. Der Rauch von unſerem nächſten 


Frühmahl ſtieg ſchon an einer Stelle auf, wohin 


noch nie ein Europäer ſeinen Fuß geſetzt hatte. 


An ſolchen Punkten iſt das wüſte Innere von! 


Auſtralien ja ordentlich reich, und ſo braucht man 
im Allgemeinen dort nur ſeiner Naſe nachzugehen, 


rückt zu ſein. 
Während wir andern in ziemlicher Zerknirſchung 
unſern Morgenthee ſchlürften, da wir inzwiſchen 


entdeckt hatten, daß Gold ſuchen und Gold finden 
war unſer Berliner 


doch zweierlei 


19 1 Dinge ſind, 
endergnügt, als hätte er eben erſt 


— 


Unter ſckwerem Derdadt. | 
Erzählung von F. Arnefeldt. 


Schluß Nachdruck verboten 
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nach dem Stun, = 5 den Verbrecher 
5 N Tha N [7 N 
2 Ant dect und fragte 0 N 
& Harte erllärte dle rng einverſtanden?“ l 
„Harms erklärte fie für men: i 
einer Gemitöönerfaffuug a en war in 
gehen ließ, und Tante Wewetzer zeigte ſich ſich er⸗ 
freut darüber. So fuhr ich mit. Was ih hocher⸗ 
zugetragen hat, wiſſen Sie, Herr Amtsgerf a 
E „„ ntsgerichtsrath 
Lrlaſſen Sie mir die Wiederholung.“ ö N 
e ſie Ihnen, nur noch eine Frage: 
wu N . re 
Thal r te Frau Profeſſor Wewetzer von Ihrer 
9 72 
Rn Färber, der nach Beendigung feines Ge- 
hier auf 0 ſich zuſammengeſunken war, ſprang 
rief, die Hände vorſtreckend, mit allen 


Zeichen des Entſetzen g n; . 

Gott, Sie ee a nichts! O, mein 
der Mitschuld haben! Schonandein dem Bedacht 
ſchon. e u Sie fie, fie iſt ja 

Der Unterſuchungsrichter über N 

daß Färber, wie in allen Stücteugte ſich bald, 
a 7 0 „ ücken, ſo auch i 
dieſem ein völlig wahrheitsgetreues Geſtändniß ar, 
gelegt hatte. Frau Profeſſor Wewetzer traf u 
Schuld weiter, als daß ſie dieſen Neffen 


thörichter Verblendung geliebt und intriguirt h 0 
. \ hatt 
um ihm die Hand ihrer Pflegebefohlenen, der 1 85 


meintlichen Millionärin, zu verſchaffen, obwohl ſie 
Bunte, daß deren Herz ihrem Vetter Oswald ge⸗ 
. Wider ihre beſſere Ueberzeugung hatte ſie 
Irma als glaube ſie feſt an ſeine Schuld, um 
fördern m abwendig zu machen und ihre Zwecke zu 


Sie 95 7710 
brochen 55 ſehr hart dafür beſtraft. Gäuzlich ge. 
Irma 0 ſie nach Berlin zurück. 
ſehen, daß ne fie nicht. Beide hatten einge— 
möglich ſein würde es Zuſammenleben für fie un 
getrennt. e, und ſich in aller Freundſchaft 

Im Hauſe | 
das junge Mad = Inſtizraths Vogelsdorf fand 
hier fah fie auch Osmile liebevolle Aufnahme, und 

swald wieder, der völlig von 


tuell“, und jo ſoll das große 
ſein Ableger, die Goldſtadt 


wir ſeien damals ſelber die 


a „Bräu“ 
um jeder Polizeikontrole ſofort und für immer ent“ 


— RR 


— NS. 


gemachten Goldfund eingeheimſt. Leider kann ich 
ſein gebrochenes Engliſch hier nicht wiedergeben, 


keit war. So wollte er eben wieder ſagen: „Macht 
Euch nichts draus! Wenn wir einen großen Fund 
machen werden“ ꝛc. Da er aber in dem Worte 


Rede einen vollſtändig andern Sinn und hieß nun 
in der Uleberſezung: „Wenn wir ein Schwein für 
uns ſuchen laſſen werden“ ꝛc. Ja, es war ein 


Kerl, und mit Stolz ſagten wir von ihm, er ſei 
unſer beſter Mann. Erlebte er ſelbſt etwas Freu⸗ 
diges und er freute ſich eigentlich über alles, fo 
gipfelten ſeine Empfindungen ſtets in dem ftereo- 
typen Ausruf: „Hurrah, Berlin.“ 


Engliſch noch „Hurrah Berlin“ bei uns verfangen 
N ir waren eben zur Einſicht gekommen, daß es 
für uns weiter nichts mehr gab, als entweder ein 


zuhängen, denn, wem 
den Gliedern ſteckt, der kann zu geregelter Thätig- 
keit im Dienſt eines andern nicht mehr umkehren, 


Landarbeit untauglich geworden. 
Zu unſerem großen Erſtaunen verſank nun auch 
unſer Berliner in Trübſal. 


denn in Dich gefahren?“ 
ſagte der Schalk und zerdrückte eine 
Thräne in ſeinem Auge. 

Wir antworteten nun thatſächlich mit einem 


brochen. 
blaſen. 


Ja, 


Goldfund dem andern die Hacken abtrat. 


wegs, hatten alle geeignet ſcheinenden Stellen unter— 


ſucht und — nichts gefunden. 
Unſer Mundvorrath war völlig aufgebraucht, 
| und wir waren da in eine Gegend gelangt, in der 
ſich keine Krähe mehr ſehen ließ, viel weniger ein 


beſſer gearteter Vogel. Auch die Beutelratten aller 
Art waren ausgewandert. 


Das war aber noch nicht alles. 
Backofengluth, gegen welche die Luft in den bekannten 
Bleikammern von Venedig das reine Kinderſpiel 


aufgemacht. 


friſchung, 
ſteifen Gliedern und Gelenkrheumatismus. 


ſchrecklichen Tod erleiden wollten. Aber auch darin 
hatten wir kein Glück. 


rr eee eee 


jedem Verdacht gereinigt aus dem Unterſuchungs— 
gefängniß entlaſſen worden war. 

Als ihm der Juſtizrath ſein Bedauern über die 
ſchuldlos erlittene Haft ausſprach, erwiderte er 
eruſt und niedergeſchlagen: „Ich habe die Strafe 
reichlich verdient. Ohne meinen leichtſinnigen 
Streich wäre mein Onkel noch am Leben, ich kann 
mir den Vorwurf nicht erſparen, daß ich mittelbar 
der Anlaß zu ſeinem furchtbaren Tode war.“ 

„Sie gehen zu weit!“ rief der Juſtizrath, „wer 
könnte vor ſeinem Gewiſſen beſtehen, wenn man ſich 
in dieſer Weiſe verantwortlich machen wollte?“ 

„Und was ſagt Irma dazu?“ fragte Oswald, 
vor ſeine Couſine hintretend. 

Statt der Antwort ſchlang fie die Arme um 
ſeinen Hals und zog ſeiuen Kopf an ihre Bruſt. 

„Da haben Sie die Antwort,” ſagte der Juſtiz— 
rath und verließ das Zimmer, die Thür ganz leiſe 
hinter ſich ins Schloß drückend. 

* * 


Bruno Harms letztwillige Verfügungen wurden 
ganz in ſeinem Sinne ausgeführt. Oswald Harms 
ſollte die Genugthuung erhalten, in hervorragender 
Weiſe an der Leitung der Fabrik betheiligt zu ſein. 

Juſtizrath Vogelsdorf hatte ihn kennen und 
ſchätzen gelernt, er hatte auch eine Art von Schuld- 
bewußtſein gegen ihn, da er der erſte geweſen, der 
ihn des Verbrechens gegen ſeinen Onkel ge— 
ziehen. Noch viel ſtärker war ihm freilich Irma 
ans Herz gewachſen und alle dieſe Umſtände 
wirkten zuſammen, um ihn Oswald den Vorſchlag 
machen zu laſſen, er ſollte ſich in der Stadt als 
Rechtsanwalt niederlaſſen und zwar zuerſt als 
Theilnehmer ſeiner großen und einträglichen Praxis 
und ſpäter als ſein Nachfolger. 

Jen e wald war darauf eingegangen und hatte mit 
e 155 n der alten Stadt, wo fie geboren war, 
Um I lo beglückende Häuslichkeit bereitet. 
ehren, . den Namen, welchen er führte, zu 
ſchen Genoffenfe den Verwaltungsrath der Harms— 
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walt Harms 11 1 und geachtet wie Nechtsan- 
ne Helene ne Frau waren, beſaß er doch 

f > war ihm nicht gelungen, Frau 
Beunewitz zu verſöhnen, fie bewahrte ihm einen 
glühenden Haß, der glücklicherweiſe unſchädlich für 
ihn war. Behaftet mit dem Fluch der Lächerlich⸗ 
keit, hatte ſie die Stadt verlaſſen und mit ihrem 


g weiter — gleichviel, wohin! 
welches für uns eine Quelle unerſchöpflicher Heiter⸗ n 
wenn der Thau fiel, und ſobald die Sonnenroſſe 


big (groß) das b wie p ausſprach, fo gewann feine | 


komiſcher Kauz, dieſer Berliner, aber ein netter 


An dieſem Morgen wollte weder ſein furchtbares 


neues lohnendes Goldfeld zu finden oder uns auf- 
einmal das Goldfieber in 


er iſt, wie der eingefleiſchte Seemann, für die 
er das Leben ſpendende Naß gefunden? 
„Na, Deutſcher“, ſagte endlich Bill, „was iſt 
5 „Ach, es betrübt mich fo, Euch alle fo heiter 
zu ſehen!“ 


abgebrochen und waren dabei weniger gut daran 
in Groß-Berlin gaſtirenden Kalmücken, 


lentgegen. 


aber 
ſchallenden Gelächter, und damit war der Bann ge⸗ 
was nutzte es auch, Trübſal zu 
Noch lag ja das ganze, weite Auſtralien 
vor uns, und es war doch die Zeit, wo ein großer 


Wir waren nun ſchon ganze acht Tage unter⸗ 


8 ausgedörrten Erde eigenthümliche Erſcheinung, wel— 
A Kein Dingo durchſtreifte 
die magere Wüſte, deren ſtechender Sonnenbrand 
nur den genügſamen Echſen und den Schlangen ſchmachten. 
einen willkommenen Sportplatz eröffnet hatte. Uns 
aber wurde von alledem ſo dumm, als ginge uns 
ſchon damals ein Zweirad im Kopfe herum. | 
In dieſer 
bildenden Baumes hat die Natur — ob nur zur 
[Tränkung des Baumes oder auch der die Wüſten 
war, hatte Mutter Erde auch noch nirgends ein 
Kein elendes Rinnſal, kein 
ö „Billybong“ (Waſſerloch) war zu erſpähen, und nur 
der allezeit ſtarke Nachtthau bot noch einige Er⸗ 
darin aber auch den erſten Abſatz zu 


Anſtatt nun nach Gold mußten wir allen Eruſtes 
den nach Waſſer graben, wenn wir nicht alle einen 
den 
= elcome stranger“, den größten je in Auſtralien 


Da gab es kein Bleiben. keinen rechten Glauben beigemeſſen zu haben. 

Wir legten nun eine Anzahl Wurzeln voll— 
ſtändig bloß, durchſchlugen ſie dann und fingen 
das herausrinnende Waſſer auf. Natürlich war 
der Berliner der erſte, den wir damit labten. 

Daß wir bei dieſer Prozedur immer mehr 
Goldnuggets bloßlegten, verſicherte uns, daß hier 
einmal in vorhiſtoriſcher Zeit ein goldführender 
Waſſerlauf beſtanden, daß die Strömung an dieſer 
Stelle nicht mehr ſtark genug geweſen, um die 
durch Laufen über Geröll abgeſchliffenen Gold— 
klumpen fortzubewegen, und daß ſie da als Sink— 
ſtoffe niedergegangen waren. 

Wir waren nicht lange im Zweifel darüber, 
welchen Namen wir dem neuen Goldfelde geben 
ſollten. 

„Hurrah Berlin!“ hatte der wackere Entdecker 
mit verſagender Stimme gerufen. So gründeten 
wir hier denn ein neues Berlin. — Aus dem Zelt— 
lager von damals iſt inzwiſchen eine Goldſtadt ge— 
worden, und ſie hat ihren Namen behalten bis auf 
den heutigen Tag. 


Der Prozeß gegen Zola 
nahm am Dienſtag ſeinen Fortgang. Ueber die 
Verhandlungen erhalten wir folgenden Bericht: 

Die Theilnahme des Publikums iſt am heutigen 
Verhandlungstage noch größer als geſtern. Erſt 
10 Minuten vor 12 Uhr werden die Thüren des 
Sitzungsſaals geöffnet; ſogleich ſtürzt ſich eine dicht— 
gedrängte Menge, welche ſich ſeit etwa 2 Stunden 
in den Gängen des Gerichtsgebäudes geſtaut hatte, 
in den Saal. Das Drängen und Stoßen iſt nicht 

zu ſchildern; es iſt ein buchſtäbliches Hereinſtürzen 
in den Sitzungsſaal. Man muß Ellenbogen und 
Fäuſte brauchen, um ſich durch die aufgeregte Menge 
einen Weg zu bahnen. Als Zola um 113/ Uhr 
eintrifft, kommt es dem Wandelgange zu 
lebhaften, einander entgegengeſetzten Kund— 
gebungen. „Hoch Zola!“ ruft eine Anzahl 
Perſonen, „Nieder mit Zola!“ rufen andere 
kräftig dagegen. Zola, der von ſeinem 
Vertheidiger Labori und von Georges Clémenceau 
begleitet iſt, macht ſich aus der Menge los und 
gelangt in den bereits nahezu vollen Saal. Hier 
find Frauen, die von den Maſſen der Nachdringen— 
den geſtoßen werden, der Gefahr möglicher Ver— 
letzungen nicht achtend, auf die Bänke geſtiegen, um 
einen beſſeren Platz zu haben. Die Menge iſt ent⸗ 
ſchieden noch zahlreicher als geſterun, der Saal 
bietet einen unerhörten Anblick; es herrſcht ein 
ohrenbetäubendes Getöſe; zeitweiſe iſt es den mit 
dem Ordnungsdienſte betrauten Beamten unmöglich, 
die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Unter den Anweſenden bemerkt man Frau. Lucie 
Dreyfus, die Gattin des verurtheilten Hauptmanns 
mit ihrem Bruder Leon Hadamard, ferner den Ge— 
neral Gonſe in großer Uniform und den General 
Pellieux, letzteren in Zivil, Joſeph Reinach, Rochefort, 
Anatole France und Andere. 

Als zur Eröffnung der Sitzung geſchritten 
werden ſoll, zeigt ſich der Saal dermaßen voll- 
gepfropft, daß der Präſident den Munizipalgardiſten 
Befehl ertheilt, die Menge gegen die Thüren 


Wir mußten weiter, 
Wir wanderten jetzt nur noch zur Nachtzeit, 


Feuer ſchnaubend im Oſten aufſtiegen, ſuchten wir 
haſtig den mageren Schatten eines Mulge- oder 
Malleyſtrauches auf, um dort ermattet hinzufallen. 

Dann kam der Tag, wo der Tod uns mit 
Spinnenfüßen umkroch. 

Wir waren wieder in den Wald gelangt. Wir 
hatten Schatten gegen die ſengenden Sonnenſtrahlen, 
aber noch immer kein Waſſer. 

Der Berliner erwies ſich auch jetzt als unſer 
„beſter Mann.“ 

Während wir unſere müden Glieder ſtreckten und 
einander verzweifelt anblickten, als wollten wir uns 
fragen, weſſen Blut zuerſt fließen ſolle, um den 
Durſt der anderen zu löſchen, machte er noch einen 
letzten Verſuch, mit ſeiner Picke den Boden aufreißend, 
im Suchen nach Waſſer 

Plötzlich tönte ein heiſeres „Hurrah, 
an unſer Ohr. 

Wie elektriſirt ſprangen wir auf. Der arme 
Burſche aber war mit dieſem Aufruf ohnmächtig 
niedergeſunken. 

Wir liefen oder taumelten hin zu ihm. 


Berlin!“ 


Hatte 


Nun waren wir zu Hauf und ſtanden wie er— 
ſtarrt. N ö 

Aus dem Erdloch, das er mit letzter Kraft ge— 
hauen, blinkte uns — ein großer Klumpen Gold 


Wir wollten einſtimmen in ſeinen Hurrahruf, 
aus den vertrockneten Kehlen kam nur ein 
heiſeres Krächzen hervor. 

Doch — was war das? 

Der Goldklumpen ſchimmerte feucht, etwas wie 
Waſſer war darüber hingeſtrömt und hatte die ihn 
bedeckende Staubſchicht hinweggewaſchen. 

Ich ſank in die Knie und taſtete hinunter, und 
nachdem ich die Fingerſpitzen an meine Lippen ge⸗ 
bracht, entrang es ſich wie ein Erlöſungsſchrei 
meiner Bruſt — das einzige Wort „Waſſer!“ 

Ein Himmelswunder? 

Nein, eine der auſtraliſchen, 


in 


von der Sonne 


che allein es dem Wilden möglich macht, die 
größten Wüſteneien zu durchwandern, ohne zu ver— 
Die Fundſtätte lag dicht am Stamme eines 
Malleybaumes. 
In den Wurzeln dieſes gerade in den ödeſten 


Wüſteneien ganze „Serubs“ (Gebüſchwälder) 


dahingeſtellt — 
Im äußerſten 


ſei 


eee 


reichen Erbtheil ii 


Trotzdem hat ſie 
ein elendes Leben geführt. Nach ihrem Tode fand 
man in ihrem Zimmer im vierten Stock, das ſie 
ſehr ſelten heizte, nur ein halbes Brod und einen 
Hering, dafür nach längerem Suchen drei Werth- 
papiere über zuſammen 26000 Mark, von denen 
feit Jahren nicht die Zinſen erhoben waren. Außer— 
dem wurden noch eine Anzahl goldener Schmuck— 
ſachen italieniſchen Urſprungs und mehrere Oelge— 
mälde, die durch Feuchtigkeit an Werth verloren 
haben, vorgefunden. Die Bibliothek der Baronin 
umfaßt drei große Schränke mit etwa 1660 Bänden, 
darunter viele Werke mediziniſchen Inhalts. Das 
merkwürdigſte Stück des Nachlaſſes iſt aber jeden⸗ 
falls das Tagebuch der Verſtorbenen, deſſen Inhalt 
ſich wie ein Roman leſen ſoll. Wir können da— 
raus vorläufig nur ſo viel mittheilen, daß die 
Baronin ſtets die Vorſtellung gehabt, ſie ſei nicht 
die Tochter des Kammerdieners Giffard, wie ihr 
Taufſchein gelautet, ſondern das eheliche und 
einzige Kind des italieniſchen Grafen Grittano, ent— 
ſproſſen aus ſeiner Ehe mit der Marcheſa del 
Vaſto. Durch dieſe zur fixen Idee gewordene Vor— 
ſtellung ſoll ſich auch ihr ſpäterer Gatte, der Baron 
von Brenken, haben verleiten laſſen, ſie zu 
heirathen; die Ehe iſt dann ſpäter auf feinen An⸗ 
trag wieder gelöſt worden, als er zu der Erkennt— 
niß gekommen, daß er, wenn nicht einer Schwindlerin, 
jo doch gewiß einer Irrſinnigen Glauben geſchenkt 
habe. Weiter behauptet die auf ſo eigenthümliche 
Weiſe Umgekommene in ihrem Tagebuch, ſie habe 
einem Kinde das Leben gegeben, das ihr jedoch 
bald nach der Geburt entführt worden ſei. Durch 
wen wiſſe fie freilich nicht, fie habe ſtets ihren 
Mann oder vielmehr deſſen Eltern in Verdacht ge- 
habt. Wie viel von dieſen Tagebuchnotizen auf 
Wahrheit beruhen, wie viel auf krankhafter Einbil⸗ 
dung, das wird wohl für immer unentſchieden 
Be ſchlanke junge Mädchen, das mit immer 
ſteigender Spannung dieſe Zeilen in den Lokalnach⸗ 
richten des Berliner Fremdenblattes geleſen, ſprang 
mit einem halbunterdrückten Schrei von dem Stuhl, 
auf dem ſie mehr gehockt als geſeſſen hatte, auf 
und ſtürzte, das Zeitungsblatt in der Haud hal— 
tend, aus dem kleinen, einfach, aber ſehr wohnlich 
eingerichteten Zimmer in das angrenzende größere 
Gemach, wo eine alte Dame mit einer Häkelarbeit 


gehabt hat und dann durch den Tod erlöſt worden 
iſt. 

„Er hatte von frühefter Kindheit an keine 
Mutter und das war ſein Unglück,“ ſagte ſie, als 
ſie einmal mit Irma von ihm ſprach. „Ich wollte 
fie ihm erſetzen, aber ich vergriff mich in den 
Mitteln, es ſcheint, als ob die Liebe der Eltern 
den Kindern durch nichts erſetzt werden könne.“ 

„Und wie denkſt Du darüber?“ fragte Oswald, 
dem ſie dieſe Aeußerung erzählte. 

Sie ſah ihn lange an und antwortete: „Die 
Tante mag Recht haben, erſetzen läßt ſich die 
Liebe der Mutter und des Vaters nicht, aber es 
giebt eine volle Entſchädigung dafür und die habe 
ich gefunden in Deiner Liebe und an Deinem 
Herzen.“ ö 

Wortlos ſchloß er ſie in ſeine Arme. 


Mürchen. 


Roman von F. Arnefeldt. 
N Nachdruck verboten. 
1) 


„Der unter ſo ſonderbaren Umſtänden erfolgte 
Tod der geſchiedeuen Baronin von Brenken, geb. 
Giffard in der Bieſenthalerſtraße hat zu einer Unter 
ſuchung Veranlaſſung gegeben, die intereſſante Dinge 
an's Licht gebracht hat und noch nicht abgeſchloſſen 
iſt. Die menſchenſcheue Dame war noch gar nich: 
jo alt, wie es nach ihrem verwitterten und vernach 
läſſigten Aeußeren den Anſchein hatte, auch befand 
fie ſich, wie ſich nun gezeigt hat, in ganz ange: 


zudrängen. Hierdurch werden eine Anzahl Leute 
aus dem Saal hinausgeſchoben, die ſich unter 
lebhaften Aeußerungen ihres Unwillens entfernen. 
Endlich um 12 Uhr wird die Sitzung eröffnet, 
es tritt wieder Ruhe ein und der Präſident 
ſchreitet zur Verleſung eines Schreibens des 
Majors Eſterhazy. Dieſer ſagt darin, er ſei, 
nachdem ihn Mathieu Dreyfus des Hochverraths 
angeklagt hatte, vom Kriegsgerichte einſtimmig 
freigeſprochen worden heute nun erhalte er ein 
Schreiben eines Privatmannes, Emile Zola's, 
der ihn als Zeuge lade. Er glaube, daß 
er der Vorladung nicht zu entſprechen habe und 
überlaſſe es dem Gerichtshof und den Geſchworenen, 
die Gründe zu würdigen, auf denen ſein Verhalten 
beruhe. Hierzu bemerkt der Vertheidiger Labori: 
Major Eſterhazy iſt geſtern hier geweſen; heute 
hat er ſich eines andern beſonnen. Ein ſtarkes 
Gefühl von Rückſicht hat uns zu der Anſicht ge⸗ 
bracht, daß wir Major Eſterhazy hierher berufen 
müſſen. Er wird hier nicht als Angeklagter ſtehen, 
da er freigeſprochen iſt; auch er kann ſich auf den 
Rechtsvortheil der res judicata berufen; da aber 
Zola, um ſeinen Beweis zu führen, von ihm ſpre⸗ 
chen wird, jo glaubten wir nicht, daß es uns mög- 
lich ſein werde, von ihm zu ſprechen, ohne ihn in 
dieſe Schranken gerufen zu haben. Im Namen des 
angeklagten Geranten der „Aurore“ beſteht ſodann 
deſſen Vertheidiger Albert Clémenceau darauf, daß 
der Major Eſterhay zur Vernehmung vorgeführt 
werde, und zwar, wenn nöthig unter Anwendung 
bewaffneter Gewalt. Nach dieſen Erklärungen 
beginnt der Gerichtsdiener mit dem Aufruf der 
Zeugen. 

Der Gerichtshof beſchließt, entſprechend den 
Anträgen der Vertheidigung, die Vorladung Bois⸗ 
deffre's, Mercier's, Paty's und Eſterhazy's. Als 
erſte Zeugin wird Frau Dreyfus aufgeruſen. Dieſe 
iſt ſchwarz gekleidet und ſcheint ſehr niedergeſchlagen 
zu ſein. Der Vorſitzende richtete an den Vertheidiger 
Labori die Anfrage: Welche Frage wünſchen Sie zu 
thun? Labori, ſich an Frau Dreyfus wendend: 
Was denken Sie, Madame, von der Aufrichtigkeit 
Emile Zola's und können Sie uns ſagen, unter 
welchen Umſtänden Sie im Jahre 1894 durch du 
Paty de Clam Kenntniß von der Verhaftung ihres 
Gemahls erhielten? Der Präſident erklärt: „Ich 
kann dieſe letztere Frage nicht zulaſſen.“ Emile 
Zola erhebt ſich und ſagt: „Meine Herren, ich ver— 
lange einfach behandelt zu werden, wie Mörder und 
Diebe. Dieſe haben immer das Recht, ſich zu ver- 
theidigen und mir wirft man die Fenſter ein. Man ver⸗ 
höhnt mich, man beleidigt mich auf der Straße, eine 
unſaubere Preſſe zieht mich in den Schmutz. Ich will 
meinen Beweis liefern und man verweigert mir 
dies! Sehen Sie, meine Herren Geſchworenen, 
welche Lage mir bereitet wird! Ich will meine 
Zeugen vernehmen laſſen und man lehnt ſich da— 
gegen auf.“ Der Vorſitzende wendet ſich an Zola: 
„Aber kennen Sie das Geſetz, Herr Zola?“ Antwort: 
„Nein, ich kenne es nicht und will es für den 
Augenblick nicht kennen.“ (Großer Lärm im Audi⸗ 
torium) Labori (eingreifend): „Ich werde nun die 
Anträge vorbringen bezüglich der Fragen, welche ich 
zu ſtellen habe.“ Präſident: „Stellen Sie Anträge, 


wenn Sie wollen, aber ich werde meinerſeits keine 


m 


in der Hand an dem auf einen großen parkartigen 
Garten gehenden Fenſter ſaß. 

„Großmama!“ rief ſie ihr in größter Auf⸗ 
regung zu. „Ihr habt mir ja nie die Wahrheit 


geſagt! Meine Mutter lebt! Nein, ſie lebt nicht 
mehr! Sie iſt todt; aber jetzt erſt! Und wie 
elend und traurig hat ſie enden müſſen. O mein 


Gott! Mein Gott!“ 

Die Thränen ſtürzten aus den blaugrünen 
Augen, während die ſchlanken weißen Hände, die 
der alten Dame das Blatt hinhielten, bebten. 

Ohne danach zu greifen, ſchaute die verwittwete 
Gerichtspräſidentin von Brenken ſehr beſtürzt hinter 
ihren Brillengläſern hervor auf die Enkelin, ließ die 
Arbeiten in den Schooß ſinken und murmelte mit 
einer Verlegenheit und Unſicherheit, die an der trotz 
ihres Alters noch ſehr reſoluten und beſti mmten 
Frau ſonſt ganz fremd war: 

„Was haſt Du, Kiliane? Warum biſt Du ſo 
furchtbar aufgeregt?“ 

„Haſt Du nicht von dem Unglück geleſen, das 
vor ein paar Tagen einer Baronin von Brenken 
in Berlin zugeſtoßen iſt? O, ich werde Dir das 
Blatt holen. Ich habe es aufgehoben, denn es 
intereſſirte mich, daß die Verbrannte unſeren Namen 
trug; ich wollte Dich ſchon immer fragen, ob das 
wohl eine Verwandte von uns ſein könne. Es lag 
aber in der letzteren Zeit gerade ſo vielerlei vor, 
daß ich wieder davon abgekommen bin. Dieſe 
zweite Zeitungsnotiz wirft aber für mich ein grauen⸗ 
volles Licht auf die ganze Angelegenheit.“ 
Leichtfüßig eilte das nicht gerade ſchöne, aber 
ſchlank gebaute junge Mädchen in ihr Zimmer 
zurück, während die Großmutter die ariſtokratiſch 
geformten, jetzt aber welken und von dicken blauen 
Adern durchzogenen Hände ineinander ſchlang und 
die Augen auf ein über dem Sopha hängendes 
Bildniß eines ſchwarzgekleideten, mit einem Ordens⸗ 
band und Stern geſchmückten, ernſt und würdevoll 
5 Herrn gerichtet in den Ausruf aus⸗ 
rach: 
„Was ſoll das werden? O, mein Gott, jetzt iſt 
der Augenblick da, vor dem ich mich ſo lange 
gefürchtet habe! Was ſoll ich thun? Was ſoll ich 
thun?“ 

Sie brach jäh ab, denn ſchon war Kiliane, ein 
zweites Zeitungsblatt in der Hand, wieder ein- 
getreten. 

„Da, lies, Großmamal Erſtickt und verbrannt. 
Iſt das nicht ſchrecklich?“ 

Die Präſidentin wehrte ab. 

In ihrem gefurchten Geſichte zeigte ſich ein 
Ausdruck von Angſt und Hilfloſigkeit, der zu den 
trotz ihrer Feinheit recht ſcharf geſchnittenen Zügen, 
der kräftig gebogenen Naſe, dem feſten Kinn, dem 
feſtgeſchloſſenen Mund, den noch von dunklen ſtarken 
Brauen überwölbten mehr ſtreng als gütig 
blickenden grauen Augen nicht recht paſſen wollte. 


Fragen zulaſſen, die mit den in der Vorladung 
enthaltenen Anklagepunkten nichts zu thun haben 


und die geeignet wären, eine Reviſion der Dreyfus⸗ 
Affaire, über die nach dem Geſetz abgeurtheilt iſt, 
herbeizuführen.“ Da ſagt Labori: „Angeſichts der 
Obſtruktion, die man uns macht (Rufe: Nein! 
Nein! Jawohl! Jawohl!) und in unſer Aller 
Intereſſe bitte ich den Präſidenten, uns angeben 
zu wollen, welche Mittel wir anwenden ſollen.“ 
Der Präſident erwidert: „Das iſt nicht meine 
Sache, (Lachen im Auditorium) ſtellen Sie Ihre 
Anträge, und der Gerichtshof wird dieſelben 
prüfen.“ Die Verhandlung wird unterbrochen, um 
dem Vertheidiger Zeit zu laſſen, ſeine Anträge zu 
formuliren. Im Saale herrſcht die größte Auf⸗ 
regung. 

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung ſtellt 
Labori Anträge dahingehend, daß an Frau Dreyfus 
im Intereſſe der Vertheidigung verſchiedene Fragen 
gerichtet werden. Der Generalanwalt erwidert: 
„Die Fragen der Unſchuld und der Un— 
geſetzlichkeit dürfen nicht in die Sache 
hineingezogen werden. (Mit lauter Stimme:) 
Wir werden dem Geſetz Achtung verſchaffen mit 
Hilfe der Geſchworenen, zu denen wir volles Ver⸗ 
trauen haben.“ (Anhaltende Bewegung.) Nach 
einem lebhaften Proteſt Labori's gegen die Ob⸗ 
ſtruktion erklärte Zola, er unterwerfe ſich dem 
Geſetz, er werde nicht rebelliſch und ſei erhaben 
über das ſcheinheilige Verfahren. (Stürmiſche 
Kundgebengen.) Der Gerichtshof lehnte die An- 
träge Labori's ab und erklärt, es werde keine 
nicht zur Sache gehörige Frage zugelaſſen 
werden. 

Die hauptſächlichſten Fragen an Frau Dreyfus, 
welche Labori zu ſtellen beantragte, waren folgende: 
Glauben Sie nach dem, was Sie davon willen, 
daß das gegen Ihren Gatten geführte Ermittelung3- 
verfahren geſetzlich oder ungeſetzlich war? Wollen 
Sie uns von dem erſten Beſuch erzählen, den der 
Major du Paty de Clam in Ihrer Wohnung 
machte? Welche Perſonen waren dabei anweſend? 
Brachte nicht du Paty de Clam bei dieſer Gelegen- 
heit die gröbſten Beleidigungen gegen Ihren Gatten 
vor? Verſuchte du Paty de Clam ihm nicht durch 
verfängliche Mittel Geſtändniſſe während des Laufes 
der Ermittelungen nach ſeiner Verurtheilung zu 
entringen? Hat Ihr Gatte nicht immer geſagt, er 
ſei das Opfer einer unerklärlichen Machination? 

Advokat Leblois wird nun als Zeuge vernommen. 
Advokat Labori fragt ihn, zu welcher Zeit er ſich 
mit den Thatſachen befaßt habe, die zu ſeiner 
Kenntniß gekommen ſeien und die Affäre Eſterhazy 
betreffen? Leblois erwidert hierauf, er habe mit 
dem Oberſt Picquart, ſeinem Freunde, zuſammen 
ſtudirt und Beide ſeien ſie dieſer Freundſchaft treu 
geblieben. Als Picquart in das Kriegsmiſterium 
eingetreten ſei, wo er das Nachrichtenbureau geleitet 
habe, habe er ihn — Leblois — in einer Ange⸗ 
legenheit, die in Nancy ſpielte, konſultirt und auch 
wegen eines Aktenſtückes, Brieftauben betreffend, 
ſeinen Rath eingeholt. Dies ſei natürlich geweſen, 
da er — Leblois — zehn Jahre lang Richter ge— 
weſen ſei. Leblois ſagt dann ferner aus, Oberſt 
Picquart ſei durch Drohbriefe, die er während 
ſeines Aufenthaltes in Suſa (Tunis) von einem 


„Ach, verſchone mich doch mit ſolchen Unglücks⸗ 
nachrichten! Du weißt, daß ich ſolche Sachen nie⸗ 
mals leſe. Grundſätzlich überſpringe ich die Rubrik, 
in der ſie enthalten ſind.“ 

Aber gerade dieſes ängſtliche, haltloſe Weſen 
der alten Dame gab Kiliane eine Beſtimmtheit, die 
ihr ſonſt nicht eigen war oder die ſie doch wenigſtens 
der Großmutter gegenüber bisher noch nie zum 
Ausdruck zu bringen gewagt hatte. 

Den Kopf mit den ſchweren röthlich braunen 
Flechten in den Nacken werfend und mit dem ſchmalen, 
gewölbten Fuß, der in zierlichen Halbſchuhen ſteckte, 
ein wenig feſter auftretend, erklärte ſie: 

„So mußt Du diesmal eine Ausnahme machen, 
Großmama!“ 

Mehr noch durch den Ton als durch die Worte 


betroffen, hob die Präſidentin den geſenkten Kopf 


und wiederholte erſtaunt und unwillig: 

„Ich muß? Weshalb?“ 

„Weil die Sache uns nahe anzugehen ſcheint.“ 

„Ach, das haſt Du Dir in Deinem phantaſtiſchen 
Köpfchen ſo zurecht gelegt. Ich bitte Dich noch— 
mals, verſchone mich damit.“ Sie machte Miene, 
wieder nach der in ihrem Schooße liegenden Häkel⸗ 
fel. zu greifen, aber Kiliane hielt ihr die Hand 
eſt: 

„Großmama, ich bitte Dich, lies das! Oder noch 

beſſer, ich werde es Dir vorleſen.“ 
Sie ließ ſich auf dem dem Lehnſtuhl der Präſidentin 
in der geräumigen Fenſterniſche gegenüberſtehenden 
Seſſel nieder, und dieſe, einſehend, daß jedes län⸗ 
gere Sträuben unmöglich ſei, ergab ſich in ihr 
Schickſal. Den mit einem weißen Häubchen be— 
deckten Kopf leicht nach hinten zurücklegend, hörte 
ſie ruhig und gelaſſen zu, was Kiliane mit bebenden 
Lippen und einer von Thränen leicht umflorten 
Stimme las: 

„Erſtickt und verbrannt iſt die geſchiedene Baronin 
von Brenken in der Bieſenthaler Straße 14 in 
Berlin. Sie ſoll in Italien geboren, früher Lehrerin 
und Gouvernante geweſen ſein. Sie hat in Berlin 
ſeit vielen Jahren einſam gelebt und mit Niemand 
in freundſchaftlichem Verkehr geſtanden. Ueber ihre 
Verhältniſſe weiß man daher nichts Sicheres anzu⸗ 
geben. Die alte Dame, die in ihrem Viertel als 
ſehr geizig und menſchenſcheu bekannt war, hatte 
am Mittwoch den letzten Beſuch ihrer Aufwärterin 
gehabt, die ihr Lebensmittel brachte. Heute ſollte 
die Frau wiederkommen. Dem Hauseigenthümer, 
Bäckermſtr. Wauer, fiel es nun auf, daß ſeine 
Mietherin ſeit Mittwoch weder zum Vorſchein kam, 
noch die Zeitung hereinnahm. Er ließ daher geſtern 
die Wohnung polizeilich öffnen, und man fand nun 
die Inſaſſin neben dem gebrauchten Badewaſſer, 
nur ganz nothdürftig bekleidet, in halb liegen⸗ 
der, halb ſitzender Stellung todt auf. Sie war 
an Kopf, Schultern, Händen und Füßen angekohlt, 


reiſe an. 


Kriegsminiſterium, 


von denen ich Kenntniß genommen habe, 
ich habe 
Gonſe in Uebereinſtimmung mit Picquart gehandelt 
habe, der die Reviſion vorbereitete. 
Briefe darüber, ich kann ſie dem Gerichts— 
hofe vorleſen. (Bewegung.) Der Präſident er- 
widert hierauf: „Das iſt unmöglich.“ 
Keſtner berichtet dann über die Unterredung, die er 


weiſe 


das Zimmer war ganz verräuchert, das Sopha zum 


Die ſon ziemlich laute Stimme dämpfend, ſagte ſie: 


Offizier erhalten habe, zum Zwecke ſeiner Vertheidi⸗ 
gung veranlaßt worden, ihm — Leblois — ge⸗ 
wiſſe Dinge über die Dreyfus⸗Angelegenheit zu er- 
zählen. 
ſehr beunruhigt geweſen und habe nun ſeine Er- 
kundigungen eingezogen. 
habe gewußt, daß er — Leblois — informirt ſei, 
und ihn gebeten, ihm Aufklärung zu geben über 
das, was er — Leblois — erfahren habe. 
habe darauf Scheurer⸗Keſtner von den Briefen 
geſprochen, die General Gonſe an Oberſt Picquart 
gerichtet hatte. 
Briefe geleſen, und ſei von da an von der 
Unſchuld Dreyfus überzeugt geweſen. 
unterbreitete,“ fährt Leblois fort, „Scheurer⸗Keſtner 
nun die Idee, den Juſtizminiſter zu einem Nichtig⸗ 
keitsverfahren wegen des Prozeſſes von 1894 zu 
veraulaſſen, weil dem Kriegsgerichte ein geheimes 
Schriftſtück mitgetheilt 


Er ſei durch das, was er erfahren habe, 


Senator Scheurer-Keſtner 
Er 


Scheurer⸗-Keſtner habe dieſe 
„Ich 


worden ſei. Da uns 
aber materielle Beweiſe fehlten, handelte Scheurer- 
Keſtner nicht ſofort, ſondern trat eine Erholungs⸗ 
Nach feiner Rückkehr that Scheurer -Keſtner 
dann Schritte bei der Regierung. Picquart ſetzte 
ihn von den gegen ihn — Picquart — geſponnenen 
Umtrieben in Kenntniß, er ſprach Scheurer-Seftner 
von den nach Tunis gerichteten, „Speranza“ unter⸗ 
zeichneten Telegrammen. Die Lage ſchien mir fo 
ernſt, daß es mir nöthig ſchien, daß der Regierung 
Mittheilung gemacht werde. Trarieux nahm das 
auf ſich, und als Trarieux mir die Antwort der 
Regierung mittheilte, brachte ich meine Klage bei 
Gericht ein. Als Oberſt Picquart ſich nach Tunis 
begab, bezeugten ſeine Vorgeſetzten ihm viel Sympathie, 
und es ſchien nicht, daß Picquart in Ungnade ge- 
fallen ſei.“ . 

Nach Leblois wird Scheurer-Keſtner ver— 
nommen. Der Präſident ſagt: „Sie ſollen über 
die Affäre Eſterhazy und nicht über die Dreyfus- 
Angelegenheit ſprechen, über die wir nicht ein Wort 
hören wollen.“ Scheurer Keſtner erwidert: „Ich 
habe erfahren, daß im September 1896 Oberſt 
Picquart, der Direktor des Nachrichtenbureaus im 
entdeckt hatte, daß man im 
Jahre 1894 ſich getäuſcht habe, indem man das 


Bordereau dem Hauptmann Dreyfus zuſchrieb. 


Ich erfuhr ferner, daß, als Oberſt Picquart dieſe 


Entdeckung gemacht hatte, er den Sachverſtändigen 
Bertillon aufſuchte. 0 

Augen hielt, habe Bertillon ausgerufen: 
Die Fälſchung iſt geglückt; das iſt keine Aehnlich⸗ 
keit, das iſt die Identität.“ 
alsdann ſeinen Vorgeſetzten vor, 
ſuchung anzuſtellen und andere Sachverſtändige 


zu vernehmen. 


Als er ihm die Schrift vor 
„Ach! 


Oberſt Picquart ſchlug 
eine Unter⸗ 


General Gonſe habe ihm davon 
Aber es beſtehen hierüber Briefe, 
und 
daß 


abgerathen. 


die Ueberzeugung gewonnen, 


Ich beſitze 


Sceurer- 


wegen der Dreyfus-Angelegenheit mit dem Kriegs⸗ 
miniſter hatte. Als er den Miniſter nach dem Be⸗ 
für die Schuld Dreyfus gefragt habe, habe 


Theil verbrannt, Tiſch und Fußboden angekohlt. 
Wie das Feuer, das jedenfalls wieder ausging, weil 


es keinen Zug fand, entſtanden iſt, weiß man noch. 


nicht. Wahrſcheinlich hat die alte Dame unvor- 
ſichtigerweiſe Petroleum verſchüttet. Aufgefallen iſt, 
daß man in der Wohnung und bei der Leiche kein 
Geld hat finden können, während in der Nachbar— 
ſchaft allgemein geglaubt ward, Frau von Brenken 
habe viel Geld in der Wohnung. Man will auch 
wiſſen, daß ſie eine größere Summe in einem 
Beutelchen auf dem Rücken getragen habe. Nach⸗ 
mittag ſoll eine Gerichtskommiſſion den Thatbeſtand 
an Ort und Stelle genau aufnehmen.“ 

„Von den Ergebniſſen dieſer Unterſuchung be⸗ 


richtet nun die zweite Notiz!“ fügte Kiliane hinzu, 
indem ſie das Blatt ſinken ließ und nach dem andern 


griff. „Auch dieſe mußt Du hören.“ 


war, und ohne ihr Zeit zu laſſen, ſich zu faſſen, 
ohne auf ihr Abwehren zu achten, las ſie ihr auch 
die zweite Notiz von Anfang bis zu Ende vor, ob» 
wohl es ſie ſelbſt die größte Mühe koſtete, die 
Worte klar und deutlich herauszubringen. Nachdem 
ſie geendet, ſchleuderte ſie das Blatt von ſich, ſprang 
von ihrem Sitze auf und fragte, dicht vor die Groß— 
mutter hintretend: 

„War es meine Mutter?“ 

Die alte Dame war unfähig, ſofort eine Ant- 
wort zu ertheilen. Die Nachricht ſchien eine gerade- 
zu niederſchmetternde Wirkung auf ſie geübt zu 
haben; leiſe, wie ihrer ſelbſt unbewußt murmelten 
ihre Lippen: „Die Aermſte! Die Aermfte!! 

Kiliane nahm das bereits als ein Zugeſtändniß, 
denn ſie fuhr fort: 

„Ach, warum habt Ihr mir das gethan? Wa⸗ 
rum habt Ihr mir meine Mutter genommen und 
ſie einſam und elend ſterben laſſen?“ Jammernd 
rang das junge Mädchen die Hände. „Ihr ſagtet 
mir immer, ſie ſei bald nach meiner Geburt ge- 
ſtorben.“ : 

„So iſt es auch,“ erwiderte die Präſidentin, 
ſich gewaltſam zuſammennehmend. „Was bringt 
Dich nur plötzlich auf den Einfall, daß es anders 
ſein ſoll?“ re 

„Ihr habt mich nie an das Grab meiner Mutter 
geführt.“ 

„Sie iſt in Italien geſtorben, wo ſie mit Deinem 
Vater gelebt hat.“ 5 

„Du haſt nur ſehr ſelten mit mir von ihr ge⸗ 
ſprochen.“ 

i„Weil ich ſie wenig gekannt, und — und —“ 
Frau von Brenken ſuchte nach einem geeigneten 
möglichſt ſchonenden Ausdrucke, „nicht geliebt habe. 
Sollte ich Dir, der Tochter erzählen, daß wir 
Eltern die Wahl unſeres Sohnes nicht gebilligt 


er eine Unterredung gehabt. 


Kriegsminiſter Mittheilung zu machen. 
Keſtner erklärte ſchließlich, General Billot habe ihm 
verſprochen, eine perſönliche Enquete zu veranſtalten, 
er, Zeuge, habe aber nichts davon geſehen. 


| den 


| hatten? daß —“ N 


Nur mit Aufbietung ihrer ganzen Willenskraft 
hielt die Präſidentin ſich aufrecht, es entging der 
Enkelin aber nicht, daß fie auf das tiefſte erſchüttert 


der Miniſter erwidert, Dreyfus ſei ſchuldig, er 
könne ihm nichts anderes ſagen. 


Auch mit dem 
Miniſterpräſidenten, erklärte Scheurer⸗Keſtner, habe 
Mathieu Dreyfus 
habe unabhängig von ihm erfahren, daß Eſterhazy 
der Verfaſſer des Bordereau zu ſein ſcheine. Er 
ſelbſt habe Mathieu Dreyfus angerathen, dem 
Scheurer⸗ 


Hierauf wird der frühere Präſident der Republik 
Caſimir-Perier vernommen. Im Saale herrſcht 
große Bewegung. Der Präſident ſagt zu dem 


Zeugen: „Sie ſollen ſchwören, ohne Haß und ohne 


Furcht die Wahrheit zu ſagen“, wird aber von 
Caſimir⸗Perier mit den Worten unterbrochen „Ver— 
zeihung, ich kann nicht ſchwören, die Wahrheit 
zu Jagen, weil ich fie nicht ſagen kann. Es 
tft für mich eine Pflicht, fie nicht zu ſagen.“ 
(Bewegung). Der Präſident erwidert hierauf, das 
Geſetz, das die Zeugen verpflichte, zu ſchwören, 
ehe fie ſprechen, ſogar wenn es zu dem Zwecke ſei, 
die Ausſage zu verweigern, zwinge ihn — den 
Präſidenten — dem Zeugen den Eid aufzuerlegen. 
Caſimir⸗Perier erhebt hierauf die Hand zum Schwur. 
Advokat Labori fragt den Zeugen: „Können Sie 
ausſagen, ob Sie zur Zeit, da Sie Präſident 
der Republik waren, vor der Verhaftung des 
betreffenden Offiziers wußten, daß auf einem Offizier 
des Generalſtabes der Verdacht lag, daß er Verrath 
begangen habe, und welche Verdachtsgründe gegen 
ihn vorlagen?“ Der Präſident greift hier ein und 
ſagt, dieſe Frage dürfe nicht geſtattet werden. 
(Lärm.) Labori fragt den Zeugen nun, ob er 
gewußt habe, daß im Kriegsminiſterium ein geheimes 
Aktenſtück exiſtire. Caſimir⸗Perier erwidert, er habe 
feine Kenntniß davon gehabt, daß ein Aktenſtück 
Eſterhazy exiſtire. Labori fragt: „Wiſſen Sie, wie 
es kommt, daß dem Kriegsgericht ein geheimes 
Schriftſtück mitgetheilt worden iſt?“ Hierauf 
erwidert der Präſident des Gerichtshofes, die ſe 
Frage werde nicht beantwortet werden. 
(Erneuter Lärm.) Labori erklärt darauf, er werde 
dann ſeine Anträge ſtellen. 

Der Beſchluß, welchen der Gerichtshof wegen 
der am Montag von der Vertheidigung geſtellten 
Anträge bezüglich der Vernehmung der ausge— 
bliebenen Zeugen gefaßt hat, lautet wie folgt: Der 
Gerichtshof erläßt Befehl, daß die kranken Zeugen 
durch einen Arzt unterſucht und, wenn ſie zum 
Verlaſſen ihrer Wohnung im Stande ſind, noch— 
mals vorgeladen werden ſollen. Die nicht mit 
Krankheit entſchuldigten Zeugen ſind auf morgen 
nochmals vorzuladen und haben vor dem Gerichts— 
hofe zur Vernehmung zu erſcheinen. 

In der Verhandlung vom Montag erklärte 
Labori, die Familie Comminges habe die Ver— 
mittelung des Generals Davouſt angerufen, um 
du Paty de Clam zur Rückgabe der Briefe der 15- 
jährigen Blanche de Comminges zu bewegen. 


Von Nah und Fern. 


*In dem freiſprechenden Urtheil gegen 
Kriminalfchutzmann Kiefer in Köln 


„O, o, jetzt verſtehe ich alles!“ ſchrie, fie unter- 
brechend, Kiliane auf, „alles, was mir bisher 
räthſelhaft war Meine Eltern wurden geſchieden! 
Ihr habt mich meiner Mutter weggenommen! Die 
Aufzeichnungen in ihrem Tagebuch ſind keine Hirn— 
geſpinnſte; ſie beruhen auf Wahrheit.“ 

Erbleichend, mit entſetzten Mienen ſchaute die 
Präſidentin auf die Enkelin, die ſich ſo plötzlich aus 
einem ſchüchternen, lenkſamen jungen Mädchen in 
ein leidenſchaftliches, ſelbſtbewußtes Weib ver⸗ 
wandelt hatte. Mit dem ihr eigenen Scharfblick 
erkannte ſie, daß die Zügel, mit denen ſie Kiliane 
bisher gelenkt, endgiltig ihren Händen entglitten 
ſeien. Dennoch machte fie noch einen Verſuch, 
indem ſie ſagte: 

„Was bringt Dich nur auf die Vermuthung, 
daß die Verſtorbene Deine Mutter geweſen ſein 
ſoll? Es giebt ſo viele Brenkens.“ 

„Aber wohl ſchwerlich noch eine, die den 
Mädchennamen Giffard geführt hat und in Italien 
geboren iſt!“ fiel ihr Kiliane in's Wort. „So 
viel habe ich ja doch erfahren. Die bürgerliche 
Herkunft meiner Mutter war Euch nicht genehm, 
auch das iſt mir nicht verborgen geblieben, aber 
das hätte ich nie gedacht! Doch jetzt, Großmutter, 
die Wahrheit, die volle Wahrheit!“ 

„Du ſollſt ſie haben!“ entgegnete die Präſi⸗ 
dentin, die jetzt zu einem Entſchluſſe gekommen war, 
indem ſie ſich aufrichtete: „Ja, die jüngſt Verſtorbene 
ift die Gattin meines armen mir fo früh entriſſenen 
Sohnes, iſt Deine Mutter geweſen!“ 

Kiliane ſtieß einen ſchrillen Ruf aus und machte 
eine Bewegung, als ob ſie ſich auf die alte Frau 
ſtürzen wollte, aber wie vor ſich ſelbſt erſchrocken 
wich ſie zurück und ſagte dumpf: 

„Ihr hattet kein Recht, mich ſo im Dunkeln zu 

laſſen.“ 
„Ob wir Recht dazu hatten, darüber wollen 
wir jetzt nicht ſtreiten, mein Kind,“ entgegnete die 
Großmutter mit einer Würde und Hoheit, vor der 
Kiliane beſchämt die Augen niederſchlug; „jedenfalls 
glaubten wir, Dein Großvater und ich, die Pflicht 
zu haben, die Schatten der überaus traurigen Er⸗ 
eigniſſe nicht auf Deine Kindheit und erſte Jugend 
fallen zu laſſen. Sie ſollten Dir aber nicht für 
immer vorbehalten bleiben; ich hätte Dich nie in 
die Ehe gehen laſſen, ohne Dich davon in Kenntniß 
zu ſetzen, würde ſie Deinem künftigen Gatten nie 
verſchwiegen haben.“ 

Bei den letzten Worten der alten Dame fuhr 
Kiliane auf und ein ſehr bitteres Lächeln umzuckte 
ihren feingeſchnittenen, ſehr ausdrucksvollen Mund. 
Sie machte eine leichte abwehrende Bewegung mit 
der Hand und fragte: 

„Und nun?“ 

„Sollſt Du alles erfahren.“ 

(Fortſetzung ſolgt.) 


heißt es: Es unterliegt keinem Zweifel, daß der 
Angeklagte ſich in entſchuldbarem Irrthum befunden 
hat, wenn man bedenkt, daß Kiefer im feſten 
Glauben war, die Wilhelmine Faßbinder mit der 
Dirne Willms in der Komödienſtraße beobachtet zu 
haben; hierzu kommt die Aehnlichkeit in der Be⸗ 
kleidung, dann vor Allem die große Aehnlichkeit 
des Namens mit der ihm zur 
gebenen Chriſtine Faßbinder und 
gleichzeitige Erſcheinen der 
Fräulein Faßbinder. Es 
der Angeklagte die Dauer 
vorſätzlich verlängert hat. 


Dirne Willms und 
würde ſich fragen, ob 


Dieſes iſt aber nur 


ſtrafbar, wenn der Angeklagte das Bewußtſein hat, 
daß er eine unrechtmäßige Feſtnahme vornimmt. 


Frl. Faßbinder hat auf das Gericht einen guten, 
glaubwürdigen Eindruck gemacht und vor allem hat 
ſich nicht im g 
ſittlicher Beziehung belaſtend für Frl. Faßbinder 
ſein könnte, fo daß das Aeußere derſelben wohl 
keinen Verdacht erwecken könnte, mau habe es mit 
einer Dirne zu thun. 
Umſtänden, 
Name, die faſt gleiche Kleidung, und das vor⸗ 
herige vermeintliche Zuſammengehen mit einer 

irne, konnte der Angeklagte überzeugt ſein, 
es handle ſich um die Dirne Chriſtine Faßbinder. 


Es iſt wohl erwieſen, daß der Angeklagte gehört 


hat, daß Frl. Faßbinder ihre Wohnung nannte 


zutrat, fie mit ihrem Namen anuredete, nicht iſt jedoch 


als erwieſen zu betrachten, daß der Angeklagte die 


Mutter der Verhafteten geſehen und gehört hat. 
Trotzdem der Augeklagte gehört, daß Frl. Faßbinder 
ihre Wohnung nannte, hat er ſich für berechtigt ge- 
glaubt, nicht auf eine Legitimation auf der Straße 
einzugehen. Daß er dieſe Verzichtleiſtung auf die 
1 151 der Straße für berechtigt hielt, iſt 

unehmen, wei S Zeuge 
dagen Te I alle Schugleute als Zeugen 
handelt und die Abführung nach dem Präſidium 
vorgenommen haben. Dafür, daß er unberechtigt 
gehandelt, iſt überhaupt kein Beweis erbracht. 
Bewußtſein der Rechtswidrigkeit fehlte dem Ange⸗ 
klagten ebenſo bei der Körperverletzung. Es iſt er⸗ 
wieſen, daß der Angeklagte nur ſo viel Gewalt 
angewandt hat, als bei der ſich heftig ſträubenden 
Wilhelmine Faßbinder nothwendig war. Daß nach 
der Verhaftung ſich Krankheitserſcheinungen bei Frl. 
Faßbinder zeigten, konnte der Angeklagte nicht vor⸗ 
ausſehen. Aus den vorher angeführten Gründen 
kann auch von einer vorſätzlichen Ehrverletzung nicht 


freizuſprechen. 


* Den preußziſchen Rothen Adlerorden 
Polizei⸗ 
holten Malen geſchehen iſt, ſcheint es auf die Herbei⸗ 
führung eines Eiſenbahnunglücks abgeſehen zu ſein. 
Die Eiſenbahnverwaltung hat deshalb auf die Er. 


vierter Klaſſe haben zwei Pariſer erhalten: 
kommiſſar Ariſtide Brougnard und Hauptmann der 
Feuerwehr Emile Morio — vermuthlich wegen 
ihrer Betheiligung bei den Löſcharbeiten aus Anlaß 
eines Brandes in der deutſchen Botſchaft in Paris. 

An den Fall Liebling erinnert ein Angriff, 
den der Hofopernſänger Abel in Mannheim gegen 
die Frau des Theaterreferenten Richard, die ihren 
erkrankten Gatten im Beruf vertritt, unternommen 
hat. Er drang, erregt über ihr Referat 
Wohnung, beſchimpfte ſie als 1 
und verſetzte der Frau einen 


am Jordan-Tage, 
der Vorſtellung des Volkes von der Taube als 
ſiunbildliche Trägerin des heiligen Geiſtes zuſammen— 
hängt. Die aus der ganzen Umgegend zum Ort 


der Waſſerweihe zuſammenſtrömende Menge bringt 


Tauben mit, ſo daß viele Hundert derſelben bei— 
ſammen ſind, die meiſten durch farbige Bändchen 
an den Füßen gekennzeichnet. 


und der Geſang anhebt, werden die Tauben gleich— 
zeitig losgelaſſen. Es ne 
om Orkan verurſacht. 


chwarm auf; die Thierchen, ehe ſie ſich 
ſtoßen 


Kreiſe herum und beginnen 


x v 
Aus den Provinzen. 
Neufahrwaſſer, 7. Febr. 
von Liebig wurde in der letzten 
Einbruch verübt. 


In der Konditorei 


Geſtohlen wurden über 13000 Mk., 


von denen über 800 Mk. baares Geld, und das] der Knabe ſich 
Gegend von Elbing umhergetrieben und andere 


Leute beſtohlen hat, ahnte der Vater deſſelben, als] Vater mit einem anderen Fiſcher auf die Suche 


es ſein hoff 5 0 nach den Ausbleibenden. 
> tem hoffnungsvolles Söhnchen ſei und kam ſo' irrten die beiden Männer auf dem ſturmgepeitſchten 


Waſſer umher und hatten alle Mühe, ihre kleine 


andere in Werthpapieren, die in einer Wellblech⸗ 
kaſſette verſchloſſen waren, beſtanden. Die Kaſſette 


wurde ſpäter im Kloſet mit einigen Papieren aufge⸗ 
funden; 


bündel auf den 
an der Summe. 


aufſeher Somnitz ermittelt und f 
Er hat das Geld in 5 t und verhaftet wordeu. 


˖ f F Garten v 
zwar in Seidenpapier gewickelt. ergraben, und 


feiner 1 den es wurde 
ſich in den letzten Tagen Seidenpa ier j 

hatte. Er hat die That bereits . 
Die ſchon vielfach erwähnte geſchiedene Frau Pieske 
welche ſich bekanntlich mit Vorliebe in Männer, 
tieidern bewegt und neulich im Kreiſe Flatow als 
Abenteuerin wieder auftauchte, iſt unter der Be⸗ 


ermittelt, daß er 


zichtigung verſchiedener Schwindeleien geſtern in 


Danzig wieder in Haft genommen worden. 
Zoppot, 7. 8 Die Filiale des Kauf⸗ 
manns Herrn Engling in der Wilhelmſtraße iſt in 
„rd vorletzten Nacht von Dieben heimgeſucht 
Borden 3 
Borlegeſtan . eſehen hatten 
ſie es wo e haben. Abge 1 11 
aber nur wen ſt auf die Kaſſe; 


ie Gevenig Wechſelgeld bot, jo machten ſie ſich 
an die Getränke und 1 von denen 


1 tl 2 
Der Bert I nnen, theils mitgenommen haben 
Perſouen auf 75 Hauſes hat in der Nacht drei 
doch ſcheinen dieselben bemerkt und fie fortgejagt; 
von der anderen Seite ausgef ſpäter ihren Angriff 
Dirſchau, 7. zusgeführt zu haben. 
/ Febr. Der Arbeiter Klepatzki 


in Gr. Waczmirs. 


Feſtnahme aufge⸗ 
zum Schluß das 


Transmiſſionsriemen fiel. 


der Freiheitsberaubung] auf das eiſerne Triebſeil der Maſchine und von 


eine Einnahme von 
geringſten etwas ergeben, was in 


Aber unter den obwaltenden 
die ich vorher anführte, der ähnliche 


ſentkleideten jungen Menſchen ſelbſt. 
den die entſetzlichen Schmerzensſchreie des Verun— 
1 glückteu herbeigerufen hatten, 
würden in ähnlichen Fällen gleich ge- | 


Das 


ihr in ihre 
1 Lumpenpack“ 
0 ̃ N toß mit der Fauſt. 
* Eine eigene Sitte herrſcht bei 1 0 
eine Sitte, die zweifellos mit! 


ihre Beſchlüſſe über 


In dem Augenblick 
nun, wo der Prieſter das Kreuz ins Waſſer taucht 


entfteht ein gewaltiges 
Dicht gedrängt 


n Richtungen ihrer Hin⸗ 
ſeinem Vater abgeholt worden. 


Nacht ein dreiſter 


das baare Geld wurde auf einem Reiſig⸗ 
1 Hofe entdeckt, es fehlen nur 15 Mk. | 
Als Thäter iſt der Hilfsftener- | 


Letzteres führte zu 


pflegen, 


mühl, Kreiſes 
den Sohn des Holzmeiſters 


wird in Anerkennung der mit 


fiel am Freitag von der Treppe herab in den 
Hausflur und erlitt dabei jo ſchwere Schädel⸗ 
verletzungen, daß er, ohne wieder die Beſinnung 
erlangt zu haben, geſtern ſtarb. — Ein ſchwerer 


[Unfall ereignete ſich bei der Dampfdreſchmaſchine 
Die Arbeiterin K. warf einen 


Korb vom Dreſchkaſten herab und traf damit einen 
untenſtehenden Arbeiter. Dieſer ſtach mit der Forke 


nach der K., daß dieſe einige Schritte zurückwich, 


fehl trat und vom Dreſchkaſten herab auf den 
Von dieſem wurde ſie 


dort auf die Erde geſchleudert. Die K. 
ſchwere Verletzungen. 


erlitt 


keits⸗Vorſtellung im Kopittke'ſchen Saale brachte 
160 Mk. Dieſes Geld wird 
verwendet zur Beſchaffung von Frühſtück und 
Mittag für arme Schulkinder hier in der Stadt 
und ſolche, welche am Religionsunterricht theilzu⸗ 
nehmen haben, indeß wegen zu weiter Entfernung 


müſſen. 

Marienwerder, 8. Febr. Ein ſehr bedauer⸗ 
liches Brandunglück hat ſich geſtern Abend in dem 
Friſeurgeſchäft des Herrn C. Görtz zugetragen. Der 
im 18. Lebensjahre ſtehende Lehrling Paul Wenzel 
aus Garnſee, der in dem hinteren Ladenraume 


5 feine Schlafſtätte hat, begab fi « 10 Uhr 
und daß ein anderes Mädchen auf die Feſtgenommene g f 1 1 


Ruhe und ſtellte ein kleines Nachtlämpchen unter 


einen Parfümſtänder, deſſen ſtarke Glasplatte ſich 
allmählich derart erhitzte, daß ſie plötzlich platzte 


und die unter ihr ſtehende Nachtlampe zertrümmerte. 
Das brennende Petroleum ſowie der flammende In— 
halt gleichzeitig zerſchlagener Parfümflaſchen ergoß 
ſich über das Bett und über den noch nicht ganz 
Herr Görtz, 


ſchleppte den von 
Flammen eingehüllten jungen Mann auf den Hof 
und durch Wälzen in dem dort lagernden Schnee 
wurde die brennende Bekleidung gelöſcht. 


band angelegt hatte, wurde der bedauernswerthe 
junge Mann, der hauptſächlich an den Oberſchenkeln, 


dem Unterleib und der rechten Hand ſehr ſchmerz— 
[hafte Verletzungen erlitten hat, noch geſtern Abend 
Bei dem Rettungs- 


in das Diakoniſſenhaus geſchafft. 
werke und bei dem Abwenden der großen Feuers— 
gefahr, in welcher das Grundſtück ſchwebte, hat auch 


Roſenberg, 7. Febr. In der Nacht zum 
wege des Bahngleiſes 
zerbrochen und auf die Schienen gelegt. 
dies an derſelben Stelle ſeit kurzer Zeit zu wieder— 


mittelung des Thäters eine Belohnung ausgeſetzt. 
Bisher wurde die Gefahr durch die Wachſamkeit 


der Beamten rechtzeitig beſeitigt. 


i. Culm, 8. Febr. Geſtern Abend ver— 


ſammelten ſich die hieſigen ſelbſtſtändigen Hand- 
werksmeiſter zu einer Beſprechung über Bildung 


von Junungen, wie ſie das neue Handwerkergeſetz 
vorſchreibt. Herr Fleiſchermeiſter Hillenberg erklärte 
im Namen ſämmtlicher Innungsmitglieder, daß die 
einzelnen Innungen dieſer Sache näher treten und 
in einer ſpäterhin einzuberufenden Verſammlung 


Zwangs. oder Frei⸗Innung) abgeben würden. 
„Neuenburg, 8. Februar. Der Darlehns⸗ 

kaſſenverein Groß Nebrau hielt vor 'kurzem feine 

Generalverſammlung, in welcher der Vorſitzende des 


Vereins, Herr Pfarrer Ebel, den Geſchäftsbericht 
Der Umſatz 
betrug 542 243,87 Mk. gegen 400000 Mk. im G 
beträgt 
über 100, der erzielte Reingewinn etwa 150 bis! 


für das verfloſſene Jahr erſtattete. 


Jahre 1896. Die Zahl der Mitglieder 
180 Mark. 


Stuhm, 5. Febr. 


Armenpflege untergebracht war, iſt geſtern von 
Die Angaben des 
Jungen waren, wie vorausgeſehen, erlogen. 


Vater des Knaben, ſowie deſſen rechte Mutter leben 
beide noch; der Vater heißt nicht Schmidt, ſondern 


Wawrzonek, iſt Maurer und in Elbing wohn— 
haft; der Knabe, erſt 10 Jahre alt, hat ſeine 
Eltern vielfach beſtohlen, zuletzt mit 50 Mk. 
oft unter falſchem Namen in der 


er den bezüglichen Zeitungsbericht las, gleich, daß 


fort denſelben abholen. 


Strasburg, 6. Febr. Die hieſige Lieder- 


tafel feiert am 19. d. Mts. ihr 50 jähriges 


2 eſtehe n. Von den 12 Begründern des Ver⸗ 
eins, die ſich in der vielbewegten Zeit des Jahres 
1848 zuſammenfanden, um das deutſche Lied zu 


lowski. Der Tag wird durch größere Aufführungen 
beſonders gefeiert werden. 


(2) Allenſtein, 8. Febr. 


der Handel ſehr ſchleppend, weil wenige Händler an⸗ 
weſend waren. 

G. Oſterode, 7. Febr. Herr Pfarrer Rohde 
von hier wurde geſtern zum Pfarrer der hieſigen 
Landgemeinde gewählt. — Ein junger Mann hier⸗ 


7 


it ſelbſt hat ſich bei einem Kaufmann urch ei e- 
‚ indem fie die Thüre einbrüdten und die ra a un 


15 Bürgſchaftsſchein einen nicht unerheblichen 
927 leicht werſchaffen gewußt. Seiner Strafe wird 
lichtſinnige Menſch nicht entgehen. 

f ſterode, 7. Februar. Der Sohn des Buts- 
beſitzers Ohlenſchläger, Leo Ohlenſchläger in Heyde⸗ 
Oſterode, hat am 31. Juli v. 38. 
Taddey, Eduard Taddey, 
aus der Gefahr des Ertrintens gercttet. Dies 
h | Muth und Entſchloſſen⸗ 
heit ausgeführten Rettungsthat vom Herrn Land— 
rath, wie die „Allenſt. Ztg.“ ſchreibt, im amtlichen 


Nachdem 
Herr Dr. Feege dem Verunglückten einen Nothver⸗ 


dachts des Mordes an ſeiner Ehefrau. 
[Herr Görtz ſich Verletzungen zugezogen, die ärztliche 
0 | Behandlung nothwendig machen. 
die Rede ſein und ſo iſt der Angeklagte Kiefer von 


4 f daß der Tod infolge Erſtickens erfolgt ſei. 
ſämmtlichen ihm zur Laſt gelegten Beſchuldigungen 


Sonnabend wurde bei Sommerau an einem Ueber- 
die Schrantenftange | 
Da 
geführt war. 0 
Verhaftete vor der That fortgeſchickt, nach Rückkehr 
derſelben fiel das Fortſein der Mutter den Kindern 


die Art der Innung (ob 


Der Nacht haben Ende voriger Woche mehrere Fiſcher 
aus Neufitte durchgemacht. Die beiden Söhne des 
dortigen Fiſcherwirths Perkuhn begaben ſich gegen 
trotz des aufgeregten, von treibenden Eis- 
5 maſſen bedeckten Waſſers, auf das Haff, um ihre 
Da 


Oſteroder Kreisblatt zur allgemeinen Kenntniß ge⸗ 
bracht. 

Rieſeuburg, 7. Febr. Von Tobſucht be— 
fallen wurde Sonnabend der Knecht Gottfried 
Aſch aus Rieſenwalde. Da er lebensgefährliche 
Angriffe auf die Ortsbewohner unternahm, wurde 
von dem gerade anweſenden Gendarm aus Roſen— 
berg ſeine Feſſelung angeordnet. Sodann wurde 
er unter ſtarker Bedeckung, an Händen und Füßen 
gefeſſelt, auf einem Wagen hierher transportirt und 
in das Polizei-Gefäugniß eingeliefert. Die hieſige 
Polizei-Verwaltung hat den Geiſteskranken jedoch 
an den Gemeinde-Vorſtand in Rieſenwalde zur 


weiteren Veranlaſſung zurückbefördert. 
Schöneck, 7. Febr. Die geſtrige Wohlthätig- | 


Königsberg, 7. Febr. Wie durch ein 
Wunder entgingen vorgeſtern gegen Abend zwei 
Schiffsarbeiter dem Tode. In dem Augenblick, 
als dieſelben mit einem Ruderboot am Vorderſteven 
des in das Hundegatt verholenden Hamburger See- 
dampfers „Kalmar“ hielten, ließ die Mannſchaft 


2 des letzteren, ohne Kenntniß davon, daß die beiden 
vom Wohnorte über Mittag im Schullokale bleiben 


Arbeiter ſich dort befanden, den 30 Ctr. ſchweren 
Schiffsanker fallen. Derſelbe ſtreifte bei ſeinem 
Sturz die Schulter eines der beiden Arbeiter und 
ſchlug mit ſolcher Vehemenz in den Boden des 
Bootes ein, daß dasſelbe total zertrümmert wurde 
und die beiden Inſaſſen in den Pregel fielen. Die 
Verunglückten wurden zum Glück von Schiffsarbeitern, 
die ſich in einem zweiten Boot unweit des Dampfers 
befanden, bemerkt und gerettet. Das vernichtete 
eichene Ruderboot hatte einen Werth von ca. 600 
Mark. 

Pillkallen, 6. Febr. Dieſer Tage kam ein 
Zigeunertrupp nach Ußpiaunen. Als ſie das 
Dorf durchſtrichen hatten, kehrten ſie bei einem 
Abbaubeſitzer ein. Unglücklicherweiſe war auf dem 
Gehöft nur ein 12 jähriger Knabe anweſend, da 
der Eigenthümer ſammt feiner Frau verreiſt war. 
Alles, was nicht niet- und nagelfeſt war, fiel den 
frechen Geſellen in die Hände. Kleider, Wäſche, 
Betten. Ja ſelbſt Häckſel ſchnitten ſich die Männer 
in der Scheune, beluden ihre Fuhrwerke mit Heu 
und Getreide und machten ſich aus dem Staube. 
Obgleich der Knabe ſofort zum Dorfe nach Hilfe 
geeilt war, gelang es der Bande dennoch, un— 
geſchlagen davonzukommen, weil Hilfe zu ſpät an— 
langte. 

Tilſit, 6. Febr. Verhaftet wurde der Beſitzer 
Korallus aus Szießgirren wegen dringenden Ver— 
Die 
Leiche der Frau K. wurde im Stalle todt aufgefunden 
und ergab die vorgenommene Sezirung der Leiche, 
Der 
Mund der Todten war mit Dung vollgeſtopft. Die 
beiden Eheleute lebten ſchon ſeit längerer Zeit in 
Zwiſt, der durch die Eiferſucht der Frau herbei— 
Die erwachſenen Kinder hatte der 


auf. Die an den K. gerichteten Fragen nach dem 


Verbleib derſelben wurden ausweichend beantwortet, 
weshalb der Sohn, nach Auffinden der Ermordeten, 
ſeinen Vater ſofort der Thäterſchaft bezichtigte. K. 


ergriff nun die Flucht, wurde aber bald ergriffen 
und dem Juſtizgefängniß Heydekrug zugeführt. 
Eydtkuhnen, 6. Februar. Sogenannte ruſſi— 


ſſche Spürhunde find, wie man der „K. H. Z.“ 
ſchreibt, ſeit etwa zwei Jahren vielen ruſſiſchen 


Grenzſoldaten beigegeben worden, um Schmuggler 
in ihren Verſtecken aufzuſpüren, zu verfolgen, anzu⸗ 
fallen ꝛc. Die Thiere laufen nun an der Grenze 
frei herum und die 


Thieren nicht nur beläſtigt, ſondern auch angefallen 
werden. Der preußiſche Gemeindevorſteher in dem 


ſolcher ruſſiſcher Spürhunde erſchießen laſſen. Im 
Geheimen haben übrigens verſchiedene preußiſche 
Srenzbewohner ſchon mehrere dieſer bösartigen 
Spürhunde todtgeſchlagen oder erſchoſſen. 
geradezu zu einer Landplage ausgeartet. 


zerfleiſcht und zerriſſen. f 
Aus Oſtpreußzen, 7. Febr. Eine entſetzliche 


Abend 


am Morgen ausgeworfenen Netze einzuziehen. Da 
ſie um Mitternacht zu den Ihrigen noch nicht zurück— 


gekehrt waren, ſo machte ſich der altersſchwache t a 
noch Bäume an der Bahnhofspromenade beſchädigt. 
Die ganze Nacht hindurch hält ei 5 
3 Tage Gefängniß, wogegen Grenz mit einem Ver: 


Schaluppe vor der Vernichtung durch die anprallenden 
Eismaſſen zu bewahren. Erſt gegen Mittag des 


anderen Tages erfuhren fie von einem Fiſcher, daß 
der Kahn der beiden Vermißten leck geworden war, 
umen daß fie ſich indeß unter den größten Anſtrengungen! 
lebt hier nur noch der Baumeiſter Micha⸗ 


bis an das Nehrungsufer gearbeitet hätten. Dort 


liegen fie bei einem Genoſſen krank und erſchöpft 
darnieder. ö 

Der heutige Vieh- 
und Pferdemarkt war nicht beſonders beſucht und 


Lokale Nachrichten. 


Bezirks⸗Eiſenbahnrath. Am Donnerſtag. 
den 17. d. Mts., findet in Bromberg die erſte 
außerordentliche Sitzung des Bezirks-Eiſenbahnraths 
für die Eiſenbahndirektionsbezirke Bromberg, Danzig 
und Königsberg ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt: 


1) Geſchäftliche Mittheilungen. 2) Geſchäftsordnungs⸗ 


Angelegenheiten. a. Regulativ betreffend den Ge— 
ſchäftsgang des Bezirks-Eiſenbahnraths; b. Wahl 
eines Vorſitzenden bezw. eines Stellvertreters für 
den Bezirks-Eiſenbahnrath; 6. Wahl der Mitglieder 
und Stellvertreter zum Landes Eiſenbahnrath für 
die Jahre 1898 bis 1900. Aus der unlängſt er— 
folgten Wahl der Mitglieder und Stellvertreter 


hiermit auf J. einſchlug. 


preußiſchen Grenzbewohner | 
klagen ſehr darüber, daß fie von den böswilligen 


Bedrohung 


dem Handelsſtande: Geh. Kommerzienrath Damme— 


Danzig, Stellvertreter Handelsrichter E. Berenz 


daſelbſt; Kommerzienrath A Peters-Elbing, Stell: 
vertreter Kaufmann O. Sauerhering daſelbſt; Kauf— 
mann M Roſenfeldt-Thorn, Stellvertreter Kauf— 
mann E. Dietrich daſelbſt. B. Aus der Induſtrie: 
Stadtrath Ehlers Danzig, Stellvertreter Bau— 
rath Breitſprecher daſelbſt, Mühlenbeſitzer 
L. Schnackenburg-Mühle Schwetz, Stellvertreter 
Mühlenbeſitzer A. Klatt⸗Bäckermühle bei Marien— 
werder, Rittergutsbeſitzer v. Graß-Klanin, Stellvertreter 
Rittergutsbeſitzer Schulze⸗Schulzendorf. C. Aus der 
Land⸗ und Forſtwirthſchaft: Oekonomierath Aly-Gr. 
Klonia, Stellvertreter Landeshauptmann Jaeckel-Dan⸗ 
zig, Rittergutsbeſitzer Holtz-Parlin, Stellvertreter 
Hauptmann Schrewe-Prangſchin, Rittergutsbeſitzer 
Rahm⸗Sullnowo bei Schwetz, Stellvertreter Majorats— 
pächter Bamberg⸗Strandem bei Dt. Eylau, General- 
ſekretär Steinmeyer⸗Danzig, Stellvertreter Landſchafts— 
rath v Rümker⸗Kokoſchken. 

Kaiſerpreis. Dem Premierlieutenant Deetjen 
vom Dragoner-Negiment Nr. 10 in Allenſtein iſt 
der für Offiziere der Kavallerie des 1. Armeekorps 
geſtiftete Ehrenpreis für das Jahr 1897 verliehen 
worden. Es iſt dies das vierte Mal, daß der 
Ehrenpreis von Offizieren des Regiments er— 
worben iſt. 

Petition. Von den alten penſionirten Reichs— 
und preußiſchen Staatsbeamten werden gegenwärtig 
Maſſengeſuche an den Reichstag und Landtag vor— 
bereitet, worin ſie in Betreff der Höhe ihrer 
Ruhegehälter um Gleichſtellung mit den jüngeren 
Penſionären, die jetzt beſſer geſtellt ſind als ſie, 
bitten. 

Einen nicht üblen Reinfall haben einige 
Blätter, voran das Berl. Tagebl., erlitten, welche 
von einer Annonce im Tiegenhöfener Wochenblatt 
Notiz genommen hatten, in der das, welterſchütternde“ 
Ereigniß des Zuſammenſtoßes eines Kometen „mit 
der Welt“ für den 20. d. Mts. angekündigt war. 
Mehrere Blätter knüpften daran mehr oder minder 
witzige Bemerkungen. Jetzt erſchien aber im Tiegenh. 
Blatt ein „Widerruf,“ welcher das Nichtſtattfinden 
des Zuſammenſtoßes ankündigte und dafür ein 
obligates „Bockbierfeſt“ eintreten läßt, das am 
20. d. Mts. im „Deutſchen Haufe” vor ſich gehen 
ſoll. Die Annonce hat alſo ihren Zweck, die Auf— 
merkſamkeit der weiteſten Kreiſe auf ſich zu lenken, 
völlig erreicht, wenn gleich vielleicht auch einzelne 
ängſtliche Gemüther ſchon im Geiſte die „Scherben“ 
der zertrümmerten „Welt“ außerhalb derſelben 
mögen herum ſchwirren geſehen haben. Auf alle 
Fälle hat der Wirth des „Deutſchen Hauſes“ in 
Tiegenhof jetzt nicht nur die Lacher, ſondern ſicher— 
lich auch am 20. Februar zahlreiche Bockbierfeſt— 
gäſte auf ſeiner Seite. 

Schöffengericht. Wegen Bettelns bezw. 
Beilegung eines falſchen Namens werden be— 


ſtraft der Arbeiter Theodor Schrock mit 2 Tagen, 


der Maurerlehrling Richard Mahl mit 1 Woche, 


der Schloſſer Heinrich Herrmann mit 6 Wochen, 


der Arbeiter Paul Skritzki mit 1 Woche Haft. Die 


[Angeklagten ſind ſämmtlich ohne Domizil und be— 


finden ſich in Unterſuchungshaft. 

In der Sylveſternacht kam es zwiſchen dem 
Schloſſer Auguſt J. und dem Klempner Ludwig S. 
von hier auf dem von ihnen gemeinſchaftlich be— 
nutzten Hausflur zu einem Wortſtreit, in deſſen 
Verlauf S. zu einer Kartoffel ſtampfe griff und 
Er erhält hierfür eine 
Geldſtrafe von 6 Mk. bezw. eine Gefängnißſtrafe 
von 2 Tagen. J. wurde freigeſprochen. 

Eine Ohrfeige verſetzte der Arbeiter Andreas 
W. am 17. Auguſt ohne Veranlaſſung auf offener 


[Straße dem Arbeiter D. Dieſe Heldenthat muß 
Grenzdorfe S. mußte dieſer Tage ſogar ein paar 


der Angekl. mit 1 Woche Gefängniß büßen. 
Ein den beſſeren Ständen angehörender junger 
Mann beſpuckte in einer Nacht Semmeln, die 


im Flur einer Bäckerei auf dem Mühlendamm zur 
Die 
Einrichtung der Spürhunde iſt an einigen Grenz- 
punkten 
Der Knabe, welcher ſich 


[Guſtav Schmidt nannte und hier im Wege der ſchiedene Paſſanten, unter anderem auch Kinder, 


Abkühlung hingeſtellt worden waren. Der Ge⸗ 
richtshof ahndete dieſen Beweis einer mangelhaften 


Erziehung nur mit 9 Mk. Geldſtrafe oder 3 Tagen 
Auf ruſſiſchem Gebiete haben die Beſtien ſchon ver— 


Gefängniß. 

Wegen falſcher Anſchuldigung und 
mittels eines Meſſers hat ſich der 
Arbeitsburſche Arthur Geffke von hier zu verant— 
worten. Da der Beleidigte ſeine Ausſage verweigerte, 
ſo wurde der Angeklagte nur wegen Bedrohung mit 


einer Geldſtrafe von 20 Mk. bezw. 4 Tagen Ge- 


fängniß beſtraft. 
Gemeinſchaftlich gemißhandelt 
haben die Arbeitsburſchen Herrmann Tablack und 


[Johann Grenz von hier auf der Holländer Chauſſee 


den Schüler Johann Kern, der Erſtere hat auch 
Tablack erhält eine Geldſtrafe von 12 Mk. bezw. 


weiſe davonkommt. 

Gebettelt und hierbei auf Dienſtboten ge— 
ſchimpft hat die erblindete Ortsarme Dorothea 
Satzkowski in Begleitung ihrer Großtochter, der 
Schülerin Emma Satzkowski. Mit Rückſicht auf die 
Vorſtrafen erhält die Erſtere wegen Beleidigung 
und Bettelns 1 Woche Gefängniß und 6 Wochen 
Haft, die Letztere dagegen wegen Bettelns 3 Tage 


Haft. 


In der Sylveſternacht griff der Arbeiter Otto 
Erdmann von hier den Fleiſcherlehrling Mentner 


in der Petriſtraße thätlich an und ſchlug ihm mit 
einem Stock mehrfach über den Kopf. 


Dieſe rohe 
That muß er mit 14 Tagen Gefängniß büßen. 
Wegen Beſchädigungeiner Straßen⸗— 


[laterne erhält ein hieſiger Schüler Fritz Schroe⸗ 


der eine Geldſtrafe von 5 Mk. bezw. 1 Tag 

an einen Polizeibeamten beleidigt, und 
demſelben Widerſtand geleiſtet hat der Arbeiter 
Rud. Heyer von hier, dem hierfür eine Haftſtrafe 
von 2 Wochen ſowie eine Geldſtrafe von 3 Mark 
bezw. 1 Tag Gefängniß zudiktirt wird. 

Wegen Beamtenbeleidigung und Widerſtands 
gegen die Staatsgewalt erhält der Kutſcher Ludwig 


des Bezirkseiſenbahnraths für die IV. Wahlperiode] Hoog von hier eine Woche Gefängniß. 


vom 1. Januar 1898 bis Ende Dezember 1 
ſind für unſere Provinz hervorgegangen: A. Aus 


Bekanntmachung. 


Die Wahlperiode der Kaſſenmitglieder 
reſp. deren Stellvertreter aus dem 
Kreisvorſtande des den Stadtkreis 
Elbing umfaſſenden Kaſſenbezirks der 
Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe 
für den Regierungsbezirk Danzig läuft 
Ende März d. J. ab. 

Zur Neuwahl habe ich einen Termin 


Sonnabend, d. 12. März 1898, 
Nachmittags 4 Ahr, 


im Rathhauſe, Sitzungszimmer 
Nr. 25, anberaumt, zu welchem ſämmt⸗ 


liche Kaſſenmitglieder aus dem hieſigen WB 
Stadtkreiſe mit dem Bedeuten hierdurch 


eingeladen werden, daß die Wahl ſtatt⸗ 
finden wird, wenn mindeſtens 10 
Mitglieder anweſend ſind. 

Elbing, den 3. Februar 1898. 


Der Vorſitzende 


des Kreisvorſtandes. 
Elditt, 
Oberbürgermeiſter. 


wangsverſteigerung. 


m Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Kerbs⸗ 
wald Nr. 9 (Band I, Blatt 129 des 
Grundbuchs von Kerbswald) auf den 
Namen des Landwirths Hermann 
Riemschneider eingetragene, in 
Oberkerbswalde belegene Grundſtück 


13. April 1898, 
Vormittags 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 562,87 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 37,44,30 
Hektar zur Grundſteuer, mit 240 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch- 
blatts, etwaige Abſchätzungen und an⸗ 
dere das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ſowie beſondere 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 


ſchreiberei, Zimmer Nr. 11, eingeſehen 


werden. 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird am 


14. April 1898, 
Vormittags 10 Uhr, 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
kündet werden. 
Elbing, den 1. Februar 1898. 


Königliches Amtsgericht. 
Swangsperfleigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von a. Gut 
Gr. Wogenab (Band I, Blatt 65 der 
freien Bürgergüterh, b. Gut Kl. 


Wogenab (Band I, Blatt 81 der 
freien Bürgergüter), e. Eiſenhammer WW 


bei Gr. Wogenab (Band II. Blatt 453 
der freien Bürgergüter), d. Terranova 
Nr. 44 (Band II, Blatt 209 des 
Grundbuchs von Terranova) auf den 
Namen des Rittmeiſters a. D. Fritz 
von Förster eingetragenen Grund⸗ 
ſtücke am N 
14. April 1898, 
Vormittags 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
ſteigert werden. n n 

Das Gut Gr. Wogenab iſt wit 
376,21 Thaler Reinertrag und einer 
Fläche von 135,94,00 Hektar zur 
Grundſteuer, mit 525 Mk. Nutzungs- 
werth zur Gebäudeſte ier veranlagt. 


Das Gut Kl. Wogenab iſt mit 421,79 5 


Thaler Reinertrag und einer Fläche 


von 135,89,50 Hektar zur Grundſteuer, | 


mit 6450 Mark zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. 


Reinertrag und einer Fläche von 1,65,30 
Hektar zur Grundſteuer, mit 36 Mark 


Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver. 


anlagt. Das Grundſtück Terranova 
Nr. 44 iſt mit 59,96 Thaler Rein⸗ 
ertrag und einer Fläche von 6,39,60 
Hektar zur Grundſteuer, aber nicht zur 
Gebäudeſteuer veranlagt. Auszüge aus 
der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 
der Grundbuchblätter, etwaige Abſchätzun⸗ 


gen und andere die Grundſtücke be⸗ 


treffende Nachweiſungen, ſowie beſondere 


Kaufbedingungen können in der Gerichts⸗ 


ſchreiberei, Zimmer Nr. 11, eingeſehen 
werden. 


Das Urtheil über die Ertheilung 


des Zuſchlags wird am 


15. April 1898, 
. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
kündet werden. 
Elbing, den 30. Januar 1898. 


Königliches Amtsgericht. 
Reinecke’s Fahnenfabrik 


annover. 


Kauf⸗ 4 


“ Stoffe aus dem Magen und Gedärmen. 


re Appetitloſigkeit, unter nervöſer 


b Das Grundſtück Eiſenhammer 
bei Gr. Wogenab iſt mit 5,23 Thaler 


a Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


EEE dd en | 


Vorwerk’s altbewährte Veloursborde BE 
behauptet fortgeſetzt den Vorrang vor allen Nachahmungen. 2 
Gleich unverwüſtlich und praktiſch erweiſt ſich 


Vorwerk’s neue Mohairborde Primissima, 
welche für elegante Geſellſchaftskleider unentbehrlich iſt. 
5 In allen beſſeren Band: u. Kurzwaaren⸗Geſchäften erhältlich. 
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7 Allen denen, die fich durch Erkältung oder Ueberladung des 
Pagens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer 
Poder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein 
Magenleiden, wie: ar 
Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder 


Be Verſchleimung je 
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen 1 
Joorzügliche heilſame Wirkungen ſchon feit vielen Jahren erprobt ſind. | 
ICEs iſt dies das bekannte 0 
Verdauungs⸗ und Blutreinigungsmittel, der 


I nbert Alicia ſche Kräuter- Alen. 


De dieser Kräuter-Wein ist aus vorzüglichen, 3 

sneilkräftig befundenen Kräutern mit gutem 

Wein bereitet, und stärkt und belebt den 

ganzen Verdauungsorganismus des Men- 

chen, ohne ein Abführmittel zu sein. 
8 


lagenleidende! 


Kräuter-Wein beseitigt alle Störungen in 
den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen 
verdorbenen krankmachenden Stoffen und 
wirkt fördernd auf die Neubildung gesunden 
Blutes. 

8 Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weins werden Magen⸗ 
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine 
Anwendung allen anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden 
Mitteln vorzuziehen. Alle Symptome, wie: Kapfſchmerzen, Auf⸗ 
F ſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, 
die bei chronischen (veralteten) Magenleiden um jo heftiger aufs 
treten, werden oft nach einigen Mal 1 beſeitigt. 0 

5 und deren unangenehme Folgen— 
le Stuhlverstopfung wie Beklemmung, Kolik, 
ſcchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen 
in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden 
durch Kräuter⸗Wein raſch und gelind beſeitigt. Kräuter⸗Wein behebt 
iedwede Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen 
Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen 


laageres, bleiches Aussehen, Blut- 
1 un ind meift die Folge ſchlechter 
. mangel, Entkr äftung e 1 eldanler Blut⸗ 
bildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher 
a Abſpannung und Gemüths⸗ 
oerſtimmung. ſowie häufigen Kopſſchmerzen, ſchlafloſen Nächten, 
techen oft ſolche Kranke langſam dahin. BEE” Kräuter-Wein giebt 
ber geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Impuls. Kräuter⸗ 
wein steigert den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt; 
den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, 
J oeruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue Kräfte 
und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben 
beweiſen dies. f 

i Kräuter⸗Wein iſt zu haben in Flaſchen à & 1,25 u. 1,75 in: 
Thiergarth, Marienburg, Neuteich, Tiegenhof, 
7 Stutthof, Tolkemit, Neukirch, Frauenburg, 
eu Mühlhausen, Pr. Holland, Schlodien, Reichenbach, 
#0 Christburg, Stuhm, Dirschau, Gross Zünder, Schön- 
baum, Praust, Ohra, Danzig u. s. w. in den Apotheken. 

ne Auch verfendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſt⸗ 
fſtraße 82,“ 3 und mehr Flaſchen Kräuter⸗Wein zu Originalpreiſen 
nach allen Orten Deutſchlands porto- und kiſtefrei. 
De Vor Nachahmungen wird gewarnt! 
ie Man verlange ausdrücklich 
Hubert Ullrich’schen Klräuter-Wein. 


Mein Kräuter⸗Wein ift kein Geheimmittel; feine Beſtandtheile 
find: Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 
240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſchſaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenen— 
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0. 


Gesetzl. geschützt! 8 


e 
MN ezi urch alle 
Buchhandlungen. Ver⸗ 
eichniſſe durch dieſe und 
Herm. Hillger Verlag 
4 Berlin N. W. 7 


Die billigſte 5 
Roman bibliothek. 555 


5 
1 


8 
9 0 borykin, An der Seite des Piörders 

nz, Am Ibeunſtein. 186 

Portall, Lie Tragödin. 


18 

Eine Ballnacht. 8 
29. Fanny Klinck, Die Sounentochter. AR 
80. F. de Bois obey, Ter Fall Matapau. Ti 
81. von Schlicht, Feint d'bonneur. Sn 
82. L. v. Sacher -Masocn, Tie Stumme. 


16. Alex. Römer, Im Netz. 
17. A. Groner, Der ventverderber. 
18. Derle v. Spättgen, Nautilus. 


89. Mex Ring, Irrwege. 2 
40. R. Misch, Aut dem Geleiſe. Ä 
41. Crawford, kinder des Königs. 

42. A. v. Water feld, Veriprechen. 4 
43. Balerlein, Käthe und Kath. nka. 25 
44. G. v. Suttner, Sein Verhängnis. —— 
rr . 


mer. 
Tode gehetzt. 
re. 
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Bücherschat 
A. Birkholz, Buchhandlung. 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


Kürschner’s 


NIIIOKNIKNNNKKIINNNNNNNNNNN NN KINN 


D e 


Patent. E 


Dieſe äußerſt praktiſchen Eisſporen 
ſind der beſte Schutz gegen Glatteis 
Sie ſind klein und leicht, beſchädigen 
den Abſatz nicht, brauchen nicht von 
demſelben entfernt zu werden, klappern 
nicht und ſind außer Gebrauch völlig 
unſichtbar. ' 
Mk. 
gegen Poſtvorſchuß zu haben bei 


C. A. Stanek, Zittau (Sachsen). 


Wiederverkäufe 


Carbolineum IE 
zum äußeren Auſtrich, 
Antimerulion u. 

Antinonnin-Carbolineum 


| billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


J ® 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 0 ni 
{ a 7 


lindern Sie am N 
thers Fichtennadelbonbons. Zu 
haben g à 30 0, . 

Janzen, Innerer Mühlendamm. 


Allgemeiner Deutscher Vorsicherungs-Varein, 


Generaldirektion STUTTGART, Uhlandstr. No. 5. 
Juristische Person. Gegründet 1875. Staatsoberaufsicht. 


Gesammtreserven über i Millionen Mark. 
Der Verein empfiehlt die von ihm eingeführte 


Haftpflicht- Versicherung, 


umfassend 


Körperverletzung, Sach- und Vermögensbeschädigung. 
Der Verein vergütet 90 oder 100 % des Schadens bei 
Körperverletzung, dabei gewährt derselbe die Versicherung 


in unbegrenzter Höhe mit fester Prämie, 
d. h. mit Ausschluss der Nachzahlungsverbindlichkeit vermittelst 
Rückversicherung. 
Billigste Prämie. 
Aller Gewinn wird den Versicherten zurückvergütet. 
beträgt die 


Dividende 20 Prozent. 

Die Haftpflichtversicherung ist wichtig für alle Lebens- und 
Berufsrerhältnisse, insbesondere für: 
Industrielle Unternehmungen, 
Pferde- und Fuhrwerksbesitzer, 
Bauhandwerker aller Art, 

Land- und Forstwirthe, 


Günstigste Bedingungen. 
Seit Jahren 


Haus- und Grundbesitzer, 
Hoteliers und Restaurateure, 
Besitzer von Badeanstalten, 
Theater und Ausstellungen, 


Speditionsgeschäfte, Miether und Privatpersonen, 
Schiffahrtsbetriebe, Schützen, Jäger, Radfahrer etc., 
Inhaber von Handelsgeschäften. Turn- und andere Vereine. 


Aerzte und Apotheker, Gemeinde- u. Kirchenverwaltungen. 
Beamte, Rechtsanwälte u. Notare. | Genossenschaften aller Art. 

Am 1. Oktober 1897 bestanden in sämmtlichen Abtheilungen 
des Vereins 236029 Versicherungen über 1820464 versicherte Per- 
sonen. 
Prospekte und Versicherungsbedingungen werden abge- 
geben, sowie jede gewünschte Auskunft wird ertheilt von Subdirektion 
Danzig: Felix Kawalki, Langenmarkt 32, Albert Drechsler, 
rasse 12. 


ee en seele 
Fat. A e e 


Ziehung unwiderruflich: 


am 10. März 1898. 


3233 Gewinne «„ 66 666 Loose. 
Hauptgewinne Werth 


15000, 10000, 9000, 8000 M.) 


Loose & 3 Mk. Porto und Liste 

30 Pig., empfiehlt und versendet 

auch gegen Briefmarken oder unter 
Postnachnahme 


Car! Heintze, General-Debit, 


Berlin W. (Hötel Royal), Unter den Linden 3. 


4. En 
8 £ 
83 * 
ah 


zu Berlin. 


a 


gm anne men en nn nm 


Rheumatismus ⸗Balſam 
„Reissaus“, 
geſ. geſch. D. R. W. 19876, ärztlich warm empfohlen, reelle 


Dankſchreiben zu Händen, bei jeder Flaſche einzuſehen. 
Flaſche 1 W in der Rathsapotheke, Elbing. zu haben. 


Loose 


zur 


shporen 


x 
7 c. * 


e 


Asperger 


Pierie-Lollen 


(Ziehung am 25. Mai 1898) 


al Mark, 11 Looſe 10 Mark, 
empfiehlt die 


Expedition d., Atyr. Ah 
Stitzettien 


jeder Art werden ſauber und billig 
angefertigt. 


I zinuoseß 21080 


Gegen Einſendung von 
1.— franco per Poſt, ſonſt 


an Rabatt.. 


9 — 


Specialitũt: 


Goldſtickerei. 


Auch werden ſämmtliche Auf⸗ 
zeichnungen beſtens ausgeführt. 
Mü dchen, SE 
welche die Stickerei erlernen wollen, 
können ſich melden 
Jungferndamm la, 
part. links. 


(geruchlos) 
zum inneren Anſtrich 


in Gläſern und ausgewogen, 
empfiehlt die 


Obsthalle 
| Alter Markt. 


50 5 bei Bernh 


